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An das Zentralkomitee 
der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion

Der V. Kongreß der Unionsgc- 
Seilschaft „Snanije” sendet der teu­
ren Kommunistischen Partei, ihrem 
Leninschen Zentralkomitee heiße 
Grüße. Der Kongreß verleiht im 
Namen der Zweimillioncnarmce 
der Sowjctintelligenz, die in den 
Reihen der Gesellschaft vereint 
ist. seiner tiefen Dankbarkeit dem 
Zentralkomitee der KPdSU für die 
hohe Einschätzung unserer Arbeit 
in der Propaganda politischer und 
wissenschaftlicher Kenntnisse, für 
die unermüdliche Fürsorge um die 
Entwicklung und Vervollkomm­
nung der Tätigkeit der Gesell­
schaft, der Erhöhung ihrer Rolle 
im ideologischen und kulturellen 
Leben des Landes Ausdruck. Das 
verpflichtet uns unermüdlich, mit 
noch größerer Energie an der 
ehrenvollen und edlen Sache der 
kommunistischen Erziehung der 
Werktätigen tcilzunehmen.

Die Sowjetintelligenz — eine 
wahrhafte Volksintelligenz — von 
der Kommunistischen Partei im 
Geiste grenzenloser Ergebenheit 
den Leninschen Idealen erzogen, 
durch ihre schöpferische Arbeit, 
durch all ihr Tun und Lassen un­
zertrennlich mit der Arbeiterklas­
se und der Kolchosbauernschaft 
verbunden, kämpft in unverbrüch­
licher Einbe t mit dem Volk, unter 
der Führung der Leninschen Partei 
hingebungsvoll für die erfolgreiche 
Lösung der Aufgaben des kommu­
nistischen Aufbaus.

Die Schaffung der neuen Gesell­
schaft erfordert einen in der Ge­
schichte niedagewesenen Umfang 
wissenschaftlicher Kenntnisse, so­
wohl für die Entwicklung der Pro­
duktivkräfte des Landes wie auch 
für die Umgestaltung des ganzen 
gesellschaftlichen Lebens. Das So­
wjetvolk schöpft geistige Kräfte 
aus der Schatzkammer des Mar­
xismus-Leninismus. nutzt sorgfäl­
tig und vernünftig das reiche gei­
stige Erbe, das die Menschheit auf- 
gespeichert hat. meistert die Er­
rungenschaften der fortgeschritte­
nen Wissenschaft und Technik und 
setzt sie in die Tat um.

Auf dem Kongreß
der Unionsgesellschaft „Snanije“

neue Bestand des Vorstandes derAuf dem V. Kongreß der Unions- 
gesellschaft „Snanije44 sprachen ge­
stern das Präsidiumsmitglied der 
Stadtorganisation der Gesellschaft 
„Snanije", Doktor der Geschichts­
wissenschaften M. D. Lordkipanid- 
se, der Minister für Kultur der 
UdSSR J. A. Furzewa und der Vor­
sitzende des Komitees für Rund­
funk und Fernsehen beim Minister­
rat der UdSSR N. N. Mesjazew.

Damit wurde die Erörterung der 
Rechenschaftsberichte des Vorstands

Das Zentralkomitee der Partei 
ruft in seinem Grußschreiben an 
unseren Kongreß dazu auf. die 
massenhafte Propaganda der wis­
senschaftlichen Kenntnisse breiter 
zu entfalten, in der vordersten Li­
nie des Kampfes für die Ver­
wirklichung der Beschlüsse des 
XXIIL Parteitages der KPdSU zu 
streiten, die Sowjetmenschen im 
Geiste kommunistischen Verhaltens 
zur Arbeit und zum gesellschaft­
lichen Eigentum zu erziehen, mit 
allen Kräften die neuesten Errun­
genschaften der Wissenschaft. 
Technik und Kultur zu populari­
sieren, die Entwicklung der politi­
schen Bewußtheit und hohen Ge­
bildetheit der Werktätigen zu för­
dern. Wir fassen die Aufgaben, die 
im Grußschrcibcn des ZK der 
KPdSU gestellt sind, als Kampf­
programm der Tätigkeit der Ge­
sellschaft auf.

Wir werden all unser Wissen, 
alle unsere Bemühungen dazu ein- 
setzen, um der Partei bei der For­
mierung einer wissenschaftlichen 
Weltanschauung bei den Werktä­
tigen noch mehr Zu helfen, um 
die Sowjetmenschen mit der 
Kenntnis der marxistisch-leninisti­
schen Theorie, dem tiefen Verständ­
nis der Politik der Partei zu rüsten, 
ihr allgemeines Bildungs- und kul­
turelles Niveau zu heben, sic im 
Geiste des Sowjetpatriotismus und 
Internationalismus, der grenzenlo­
sen Ergebenheit den kommunisti­
schen (dealen zu erziehen.

Das Aprilplenum (1968) des ZK 
der KPdSU unterstrich, daß die 
heutige Etappe der historischen 
Entwicklung durch oine starke 
Verschärfung des ideologischen 
Kampfes zwischen dem Sozialis­
mus und dem Kapitalismus gekenn­
zeichnet ist Wir verstehen, daß es 
unter diesen Verhältnissen die er­
ste Pflicht eines jeden Mitglieds 
der Gesellschaft „Snanije” und 
der gesamten Sowjetintelligenz ist. 
die ideologische Arbeit zu verstär­
ken. einen unversöhnlichen offensi­
ven Kampf gegen die feindliche 
Ideologie mit allen uns zu Verfü- 

der Gesellschaft und der Revisions­
kommission abgeschlossen.

Mit einem Schlußwort trat das 
Akademiemitglied I. 1. Artobolew- 
ski auf.

Die Delegierten des Kongresses 
billigten einmütig die Tätigkeit des 
Vorstandes in der Rechenschaftspc- 
riodc. nahmen einen Beschluß zum 
Rechenschaftsbericht an, bestätigten 
Zusätze und Veränderungen zum 
Statut der Gesellschaft.

Auf dem Kongreß wurden der 

gung stehenden Mitteln zu führen, 
damit die Werktätigen In der kom­
munistischen Überzeugung, der 
ideologischen Standhaftigkeit, der 
Fähigkeit, beliebigen Formen des 
verderblichen bürgerlichen Ein­
flusses zu widerstehen, erzogen 
werden.

Auch In Zukunft werden wir 
der Erziehung der Jugend beson­
dere Aufmerksamkeit schenken, um 
ihr zu helfen, sich die Revolu- 
tionslehrc schöpferisch anzueig­
nen. die komplizierten Prozesse 
und Erscheinungen des gesell­
schaftlichen Lebens vom Klassen­
standpunkt zu betrachten, um die 
Jungen und Mädchen, die jungen 
Erbauer des Kommunismus, ideo­
logisch zu stählen.

In unseren Tagen ist das Haupt­
ereignis im ideologischen Leben 
des Landes die Vorbereitung zum 
100. Geburtstag des genialen Den­
kers, des großen Führers und Be­
gründers der Kommunistischen 
Partei und des Sowjetstaates Wla­
dimir lljitsch Lenin. Wir sind von 
dem heißen Streben erfüllt, in der 
Zeitspanne der Vorbereitung zur 
Feier des ruhmreichen Jubiläums 
die Propaganda der siegreichen 
Ideen des Marxismus-Leninismus 
breit zu entfalten. Wir werden al­
les tun, um das Lcninjubiläuni 
wie es sich gebührt zu begehen.

Der V. Kongreß der Unionsge- 
sellschaft „Snanije” versichert das 
Leninsche Zentralkomitee der 
KPdSU, daß alle Mitglieder der 
Gesellschaft, Kommunisten und 
Parteilose, die Propaganda der 
politischen und wissenschaftlichen 
Kenntnisse noch breiter entfalten, 
ihr Leben und ihre Tätigkeit noch 
enger mit der Praxis des kommu­
nistischen Aufbaus verbinden wer­
den, daß sie auch künftig unter 
Führung der Partei der großen 
Sache des Kampfes für den 
Triumph des Kommunismus treu 
dienen werden.

Die Sowjetintelligcnz war. Ist 
und wird stets zusammen mit dem 
Volk“, mit der Partei Lenins sein.

Unionsgesellschaft „Snanije" und 
der Revisionskommission ge­
wählt.

Die Teilnehmer des Kongresses 
nahmen einmütig den Text eines 
Schreibens an das Zentralkomitee 
der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion an. Damit beendete 
der V. Kongreß der Unionsgcsdl- 
schaft „Snanije” seine Arbeit

(TASS)

Zusammenkunft der Führung der KP 
Dänemarks mit der KPdSU-Delegation

KOPENHAGEN. (TASS). Aul 
Einladung des ZK der Kommuni­
stischen Partei Dänemarks hielt 
sich eine Delegation der Kommu­
nistischen Partei der Sowjetunion 
unter Leitung des Sekretärs de? 
ZK der KPdSU ‘ M. S. Solomen- 
zew vom 5. bis 12. Juni iu 
Dänemark auf.

Die Delegation unternahm eine 
Studienreise durch das Land und 
besuchte die Städte Kopenhagen. 
Odense, Arhus und Alborg. wo sie 
sich über den Betrieb in Industrie 
und Landwirtschaft Informieren 
ließ und mit dem Parteiaktiv der 
KPD und mit Vertretern der Ge­
werkschaften zusammentraf.

Die Delegation der KPdSU hat­
te eine Zusammenkunft mit der 
Führung der Kommunistischen 
Partei Dänemarks. Anwesend wa­
ren der Vorsitzende der KPD Jcs- 
persen, die Mitglieder des Exekutiv­
komitees und des Parteisekretariats 
Karlsson Nörlund. Emanuel, Han­
sen und das Mitglied des ZK der 
KPD Lund, Im Zug.* des Ge­
sprächs. das in einer herzlichen ka­
meradschaftlichen Atmosphäre ver­
lief, tauschten die Vertreter bei­
der Parteien Meinungen über ak­
tuelle Fragen der internationalen

Heumahd in den Bergen
• KUGALY. (Gebiet Taldy-Kurgan). 
Im Sowchos „Slialamanski", Ray­
on Gwardcjski, wurde eine speziel­
le Fulterbcschaffungsbrigadc gebil­
det, die an schwcrziigänglichen Stel­
len, wo die Technik nicht einge­
setzt werden kann, "Heu mähen 
wird. Die Arbeiter mähen Heu auf 
den steilen Bergabhängen und in 
Schluchten. Dem Beispiel des Sow­
chos „Shalamanski" folgten ande­
re Wirtschaften. Eine Reihe von 
Kolchosen und Sowchosen haben 
mit der Heuernte auf den Dshailau 
begonnen.

(KasTAG)

Wirtschaftler 
beraten

ZELINOGRAD. (Eigenbe­
richt). Hier fand eine ökonomi­
sche Gebietskonferenz statt. Die 
Beschlüsse des XXIIL Parteita­
ges und des Septembcrplenums 
(1965) des ZK der KPdSU ver­
wirklichend. werden In der In­
dustrie, Im Transport und in 
anderen Zweigen der Volkswirt­
schaft des Gebiets Maßnahmen 
zur Hcburife der Effektivität der 
Produktion auf Grund des neuen 
Systems der Planung und öko­
nomischen Stimulierung durch­
geführt.

Wie der Sekretär des Gebicts- 
partëikomitees A. Tschernyschow 
betonte, arbeiten jetzt nach der 
neuen Wdrtschaftsmcthode 9 In­
dustriebetriebe • die Rayonvcr- 
waltungen ..Zelinenergo'’. 33 
Kraftwagenwirtschaften und die 
Zellnograder Abteilung der Ka­
sachischen Eisenbahn. Alle diese 
Betriebe erfüllen ihre Aufträge, 

| heben die Effektivität der Pro­
duktion. verbessern die qualita­
tiven und ökonomischen Kenn­
ziffern.

Der Leiter der Abteilung des 
Gebietsparteikomitees für In­
dustrie und Transport T. Pawlow 
sprach über die wichtigsten 
Grundfragen des neuen Systems 
der Planung und ökonomischen 
Stimulierung. Von Interesse war 
der Bericht des stellvertretenden 
Leiters der Abteilung des Staat­
lichen Plankontitees der Kasa­
chischen SSR O. Kessekbajew 
über die wissenschaftliche Ar­
beitsorganisation in den Betrie­
ben. Einer besseren Natzung 
der Produktionsfonds war der 
Bericht des stell vertretenden Di­
rektors des Instituts für Ökono­
mik der Akademie der Wissen­
schaften del* Kasachischen SSR 
T. Aschimbajew gewidmet.

Die Konferenz nahm Empfeh­
lungen an, die zum weiteren 
Ausbau der ökonomischen Ar­
beit nach dem neuen Wirt­
schaftssystem beitragen werden.

GEBIET DSHAMBUL. Im Sil- 
den unserer Republik Ist die Heu­
mahd in vollem Gange. Die Kol­
chose und Sowchose folgen dem 
Beispiel der Werktätigen des Ray­
ons Furmanow, Gebiet Uralsk. Sie 
sind bestrebt, in diesem Jahr ei­
nen Futtervorrat für anderthalb 
Jahre zu schaffen.

UNSER BILD: Belm Grasmühen 
Im Sowchos „Dalakalnarski“

Folo: W. Schlnkarjow 
(KasTAG)

Lage der kommunistischen Welt­
bewegung aus und berichteten ein­
ander über die Tätigkeit der KPD 
und der KPdSU in ihren Ländern.

Die Vertreter der KPdSU und 
der KPD stellten einmütig fest, 
daß die aktuellste Aufgabe der 
Gegenwart darin besteht, alle Her­
de imperialistischer Aggression zu 
beseitigen und vor allen Dingen 
den verbrecherischen Krieg des 
amerikanischen Imperialismus in 
Vietnam oinzu.stellen. Die Delega­
tionen bekräftigten, daß ihre Par­
teien die Vorschläge der Regie­
rung der DRV und die Forderun­
gen des politischen Programms der 
FNL Südvietnams nach Regelung 
des Vietnam-Problems entschieden 
unterstützen. Sie halten es für ei­
ne überaus wichtige Aufgabe, die 
umfassende Bewegung der Soli­
darität mit dem heroischen Kampf 
des vietnamesischen Volkes für 
Freiheit und Unabhängigkeit wei­
ter zu entwickeln.

Die Delegationen der KPD und 
der KPdSU sprachen ihre Besorg­
nis über die wachsende Aktivität 
der neonazistischen, militaristischen 
und revanchistischen Kräfte in der 
Bundesrepublik Deutschland, be­
sonders ;m Hinblick auf die Ver­

Lage in Frankreich
PARIS. (TASS). Die innenpoliti­

sche Situation in Frankreich hat 
sjch erneut verschärft. In Paris, 
Toulouse, Lyon. Saint Nazaire, 
Sochaux und in anderen Städten 
des Landes kam es am 11. und 12. 
Juni zu Zusammenstößen zwischen 
Arbeitern und Studenten einerseits 
und der Polizei und der Gendarme­
rie andererseits. Zahlreiche Perso­
nen wurden verletzt bzw. verhaftet. 
Im Quartal Latin und In anderen 
Bezirken der französischen Mr •- 

i tropole gab es erneut Zusam­
menstöße zwischen Studenten und 
Polizei, die gegen die Studenten 
mit Knüppeln und Tränengasgrana­
ten vorging.

Die fortschrittliche Presse verur­
teilt die Aktionen der Behörden, 
insbesondere den Einsatz von Po­
lizei und Gendarmerie gegen Streik­
posten der Werktätigen, gegen die 
Arbeiter- und Studentenmanifesta­
tionen. Die Unterdrückungsmaß­
nahmen der Polizei schaffen eine 
Atmosphäre der Spannung und 
Nervosität. die provokatorische 
Ausschreitungen der extremisti­

OSLO. (TASS). „Mit seiner Mit­
gliedschaft in der NATO erweist 
Norwegen der Militärjunta in Grie­
chenland direkte Unterstützung. 
Der Austritt Norwegens aus der 
NATO wäre eine unmittelbare Be­
kundung der Solidarität mit der 
g r i c c li ischen Widerstandsbewe­
gung**. So heißt es in einer Erklä­
rung, die vom Studentenbund der 
Arbeiterpartei Norwegens, von der 
Sozialistischen Studentenvereini­
gung sowie vom Sozialistischen Ju­
gendverband angenommen wurde. 
In der Eiklärung wird hervorgeho-

schreiner

HAVANNA. Der Erste Se­
kretär des ZK der KP 

und Ministerpräsident Kubas 
Fidel Castro sprach auf einer 
Kundgebung vor 180 Absolven­
ten von 2 landwirtschaftlichen 
Fachschulen.

Die ^lürmlsche Entwicklung 
der Landwirtschaft, sagte Cast­
ro, erfordert Immer mehr quali­
fizierte Kader. Gegenwärtig gibt 
es 17 Fachschulen mit Insgesamt 
35 000 Studierenden im Lande. 
..Bald werden wir statt Hunder­
te, Tausende Fachleute ausbll- 
clen, die uns erforderlich sind", 
betonte Castro.

SOFIA. Als neuen Beitrag 
zur Entwicklung und Ver­

tiefung der guten bulgarisch- 
finnischen Beziehungen bezeich­
net die Zeitung „Scmedelsko 
Snatne” den soeben abgeschlos­
senen Besuch des Vorsitzenden 
des Präsidiums der Volksver­

abschiedung der Notstandsgesetze 
aus, die den Weg zu einer Militär­
diktatur, zu Kriegsabenteuern eb­
nen.

Es wurde die Meinung beider 
Parteien erhärtet, daß der Friede 
und die Sicherheit in Europa nur 
durch Anerkennung der Unverän­
derlichkeit der bestehenden Gren­
zen Europas, durch Anerkennung 
der sou^irancn Rechte der Deut­
schen Demokratischen Republik ge­
währleistet werden können. Eine 
zuverlässige Garantie des Friedens 
und der Ruhe der Völker Europas 
wäre die Schaffung eines effekti­
ven Systems der kollektiven Sicher­
heit auf dem europäischen Konti­
nent.

Die Vertreter der KP Dänemarks 
und der KPdSU stellten mit Be­
friedigung fest, daß sich die brü­
derlichen Beziehungen zwischen 
beiden Parteien erfolgreich ent­
wickeln. Sie gaben ihrer Gewiß­
heit Ausdruck, daß diese Bezie­
hungen weitere Entwicklung er­
fahren werden. Nach Meinung bei­
der Delegationen werde d es zur 
Festigung der Freundschaft und 
der Zusammenarbeit zwischen den 
Völkern Dänemarks und der So­
wjetunion beitragen.

schen und anarchistischen Elemente 
begünstigt.

Die französischen Werktätigen 
stehen trotz der Ausschreitungen 
der Polizei und der Provokationen 
der extrem linken Elemente ge­
schlossen im Kampf für die Erfül­
lung ihrer Forderungen. In einigen 
Industriezweigen haben sic bereits 
ihre Forderungen durchsetzen kön­
nen. In vielen Wirtschaftssektoren, 
darunter in der Automobilindu­
strie. in der metallverarbeitenden 
Industrie, im Bauwesen und den 
städtischen Transporlbetrieben. 
werden die Verhandlungen mit den 
Gewerkschaften durch Schuld der 
Behörden und Unternehmer ver­
zögert. Zur Zeit sind mehr. als 
1 000 000 Arbeiter im Ausstand.

PARIS. (TASS). Wie verlautet, 
ist bei Zusammenstößen zwischen 
der Polizei und den Arbeitern der 
Peugeot-Fabrik in Sochaux ein 
weiterer Arbeiter ums Leben ge­
kommen. Es handelt sich um den 
49jährigen Henri Blanche, der, ge­
hetzt von Polizisten, von einer 
Mauer abstürzte.

Mit Griechenland

solidarisch
ben, daß viele NATO-Länder ein 
Verbrechen am griechischen Volk 
verüben. Indem sie Waffen an Grie­
chenland liefern. „Mit ihrer Teil­
nahme an dem Umsturz in Grie­
chenland haben die USA erneut be­
wiesen. daß sic gegen die Forde­
rungen des Volkes nach sozialen

Sammlung Bulgariens Georgi 
Tralkow üj Finnland.

„Sowohl beim Besuch des fin­
nischen Präsidenten Urho Kek- 
konen In Bulgarien und bei an­
deren offiziellen Kontakten zwi­
schen unseren Ländern, als auch 

' Jetzt ist die positive Linie in un­
seren bilateralen Beziehungen 
bekräftigt worden: das gemein­
same, aufrichtige und wachsende 
Streben nach Vertiefung der 
Freundschaft und Entwicklung 
der Zusammenarbeit zwischen 
unseren beiden Ländern und 
Völkern.

LI ANOI. Die patriotischen 
* ■ Stroitkräfte von Laos haben 

in letzter Zeit bei Angriffen der 
USA Luftwaffe auf dichtbesiedelte 
Gebiete in den Provinzen Savnnn- 
akhet und Samaburi 5 amerikani­
sche Flugzeuge abgeschossen.

Wie die Vietnamesische Nach­
richtenagentur unter Bezugnahme 
auf die Agentur Palhel Lao berich- 
tet, erreichen die Verluste der ame­
rikanischen Luftwaffe in Laos 8U8 
Flugzeuge.

TOKIO. Bel den bevorstehen­
den Wahlen »um Haus der 

StaalsrMte 
sehe Partei 
wcndlgkeit

wird die KomniutilMl- 
JapuDs auf die Not- 
blnwchco, den Jupa-

Erklärung 
Xuan Thuys

PARIS. (TASS). Der Vertreter 
der Regierung der Demokratischen 
Republik Vietnam bei den offiziel­
len Gesprächen mit den USA in 
Paris Xuan Thuy erklärte,* die Ver­
einigten Staaten hätten die Schuld 
daran, daß bei den Gesprächen, die 
schon einen Monat dauern, keine 
Ergebnisse erzielt worden sind.

Xuan Thuy wies bei dem 8. of-1 
fiziellcn Gespräch darauf hin, daß 
am 5. Juni die amerikanische Seite 
die Bereitschaft bekundet hat, „zu 
einem geeigneten Zeitpunkt und 
unter geeigneten Umständen die 
Bombenangriffe einzustellen”. Wel­
cher Moment und welche Umstän­
de können denn „geeigneter" sein 
als die gegenwärtigen, da die offi­
ziellen Gespräche von Vertretern 
der Regierungen der Demokrati­
schen Republik Vietnam und der 
Vereinigten Staaten von Amerika 
schon seit etwa einem Monat ge­
führt werden, fragte der DRV-Ver- 
tretcr.

Wie weiter in dtr Erklärung des 
Leiters der DRV-Dclcgation bei 
dem offiziellen Gespräch (ihr Text 
wurde auf einer Pressekonferenz 
in Paris verbreitet) festgestellt 
wird, „sprechen die Tatsachen be­
redt genug: die USA haben die 
Genfer Abkommen von 1954 über 
Vietnam von A bis Z sabotiert". 
„Die USA sollen ihre Aggressions­
akte einstellen; und der Frieden 
wird sofort wicderhergestellt wer­
den’4. fügte Xuan Thuy hinzu. „In 
erster Linie müssen sie bedingungs­
los die Bombenangriffe und andere 
Kriegsakte gegen die Demokrati­
sche Republik Vietnam cinstellcn 
und danach an die Erörterung an­
derer beide Seiten interessierender 
Fragen gehen.*4

Das Hanpft’terna der Erklärung 
des Delegationsleiters der DRV 
war die Entlarvung des Charakters 
der ..Verpflichtungen’* der USA-Re­
gierung gegenüber dem Saigoncr 
Regime und dem Militärblock 
SEATO. Zu der ersten Gruppe die­
ser „Verpflichtungen" stellte Xuan 
Thuy fest: „Es handelt sich um 
Verpflichtungen. die den Herren 
und seine D;enrr verbinden, genau­
er gesagt—um Verpflichtungen, die 
die USA sich selber gegenüber 
übernommen haben und die jede 
Rechtskraft entbehren". Was die 
andere Gruppe der USA-„Verpflich- 
tuiigen*4 anbelangt, so erinnerte 
der DRV-Vcrtreter daran, daß sic 
den von den USA aus dem Genfer 
Abkommen übernommenen Ver- 
SRichtungen widersprechen. Er be- 
onte ferner, daß die USA den Mili­

tärblock SEATO zu Zwecken der 
Aggression zusammengezimmert ha­
ben.

R e f o rmen ’ und demokratischen 
Rechten auffreten, indem sie im 
Bündnis mit den reaktionären 
Kräften des Landes handeln, um 
ihre eigenen Interessen zu ge­
währleisten”, wird in der Erklä­
rung der studentischen und Jugend­
organisationen Norwegens betont. 
Sic erheben entschieden Protest ge­
gen die Aktionen der Militärjunta. 
Die Jugendorganisationen bekun­
den ihre völlige Unterstützung für 
„alle, die heute um ein freies und 
demokratisches Griechenland kämp­
fen". .

nhch-nnicrikanlschen „Sicherheit^, 
vertrag“ zu annullieren, die be­
dingungslose und endgültige Rück- 
gäbe Okinawas an Japan durchzu- 
Mtzcn. Diese Feststellung enthalt 
eine Erklärung der KPJ. die ium 
Beginn der offiziellen Kampagne 
für die am 7. Juli bevorstehenden 
Wahlen zum Haus der StaalsrÄle I 
abgegeben wurde.

D UDAPEST. Eine gemeinsa- 
me ungar.sch-indische Er­

klärung über den Ungarn-Besuch 
des Präsidenten der Indischen Re­
publik Zakir Hussaln ist in Bu­
dapest veröffentlicht worden. Der 
Präsident folgte einer Einladung 
des Vorsitzenden des Präsidiums 
der Ungarischen Volksrepublik. 
Pal Losonczi. In der Erklärung 
verweisen beide Seiten auf die 
Notwendigkeit der allgemeinen und 
vollständigen Abrüstung und der 
unverzüglichen Beseitigung des 
Kolonialismus jeier Form.

tass
fern

meldet



Hier
ist der Ort

r
I SORGENKIND

MUTTERSPRACHLICHER
DEUTSCHUNTERRICHT

Da in Osjornojc ausschließlich 
Sowjet deutsche leben und arbeiten, 
dachte ich mir: wenn schon ir­
gendwo Deutsch nls Muttersprache 
unterrichtet wird, dann nur hier 
und zwar aus dem Effeff.

Ja. man lernt Deutsch von der 
zweiten Klasse an und man nennt 
das muttersprachlichen Deutschun­
terricht. Doch nur in den Anfangs- 
klassen. Von der fünften Klasse an 
wird Deutsch als Fremdsprache (!) 
unterrichtet. Wie wird aber der 
inutlerspnivhlichc Deutschunter­
richt in den Anfangsklassen ge­
führt?

Man unterrichtet schon jahrelang 
in allen Anfangsklassen ohne Aus­
nahme nur nach der Fibel; sie wird 
sowohl in den zweiten wie auch in 
den dritten und vierten Klassen 
jedesmal von A bis Z wiedergekaut. 
Von einem Lesebuch ist keine Spur 
und ein Programm gibt es auch 
nicht... Man kann sich leicht ein 
Bild davon machen, wie sich die 
Schüler zu ihrem „Lesebuch” ver. 
halten, denn sie könnten, würde 
man sic um Mitternacht aus dem 
Schlafe wecken, ein Liedlcin davon 
singen. Bedauerlich Ist dabei die 
Tatsache, daß die Lehrerin Ida 
Scherer nicht weiß (TI), wie sic zu 
Lesebüchern und einem Programm 
kommen könnte... Indessen wimmelt 
es nur so im „Neuen Leben’' und 
der „Freundschaft" von Anzeigen 
und Hinweisen, wie man zu Lehr­
büchern. Hilfslohrmitteln. Program­
men iisw. kommen kann. Und dann 
arbeiten ja an der Seite der jünge­
ren Lehrerin Ida Scherer solch er­
fahrene und sachkundige Lehrer 
wie Valentina Matz und Alexander 
Pfanncnslicl. Ob sich die Lehrer 
manchmal nicht auch selbst gleich­

gültig und verantwortungslos zu 
ihrem hohen Beruf verhalten?...

Es wurde schon erwähnt, daß in 
der Schule zu Osjornojc von der 
fünften Klasse an Deutsch nls 
Fremdsprache unterrichtet wird. 
Mir schien das nicht nur unver­
nünftig, sondern auch gesetzwidrig.

„Wie erklären Sic das?” fragte 
ich die Deutschlehrer V. Malz und 
A. Pfanncnslicl.

„Die Eltern wollen nicht, daß 
in den Obcrklasscr Deutsch als 
.Muttersprache erlcrnl wird", ant­
wortete die Lehrerin V. Matz, die 
Deutsch als Fremdsprache unter, 
richtet „sie befürchten, ihre Kin­
der könnten dann wegen mangel­
hafter Kenntnis der russischen 
Sprache nicht in die Hochschule 
eintreten."

Wieder dasselbe Schreckgespenst, 
auf das wir schon öfters stießen!

Seht ihr. wie die Sache angcpackl 
wird, um Ellern und Kinder vom 
muttersprachlichen Deutschunter­
richt abzuschrecken?! Man setzt 
ihnen eine schwarze Brille auf und 
läßt sie in die Ferne gucken. 
Da sicht aber alles düster und grau 
aus...

Wenn aber der Direktor der 
Schule Genosse A. G. Martschcnko 
und die Deutschlehrer den Eltern 
erklärt hätten, daß die Schüler beim 
Abgang gleich gut russisch und 
deutsch sprechen, lesen und schrei­
ben können werden, daß in den 
höheren Klassen beide Sprachen 
als gleichberechtigt und gleich- 
wichtig gepflegt werden, dann 
wäre bestimmt kein einziger 
Vater, keine Muller und auch 
kein Schüler gegen Deutsch 
als Muttersprache in den höhe­

ren Klassen nufgclretcn. Aber 
man tut das absichtlich nicht, um 
sich eine ernste Sache und Sorge 
vom Lerne zu hallen Wie man 
auf den Deutschunterricht ah 
Muttersprache in ()*j<»rnoje schaut, 
sicht man »ehr anschaulich am 
Niveau des Unterrichts in den An- 
fangsklassen.

Zum Schluß noch etwas, das be­
anstandet werden muß. Die 
Deutschlehrer Valentina Malz woll. 
le mir cinredcn, die Kinder könii*- 
len nicht Deutsch, weil sie zu Hau­
se nur russisch sprechen. Ich weiß 
nicht, wie ich mich zu dieser 
„Behauptung" verhalten soll, aber 
sic hl zumindest unwahr, nicht 
ernst zu nehmen Es gib! absolut 
keinen Gnind. eine solche Behaup­
tung Bufzustellcn. In den Tagen, 
wo ich in Osjornojc weilte, hörte 
ich nicht 'nur im Klub und im 
Schulhof die Kinder und Jugendli­
chen deutsch reden, sondern Ich 
hörte auch die Ellern* und Kin­
der im Brotladen und auf der Stra­
ße deutsch sprechen. Gewiß, man 
spricht seine Mundart, aber isl 
das nicht deutsch? Diese Kinder 
werden kaum „Tjur" statt „TOr", < 
„jubol” stall „Übel” lesen, im 
schlechtesten Fall werden sie eine 
„Dior" «Hier ein „Ibel" draus ma­
chen.

In Osjornojc kann und muß der 
mullcraprachlichc Deutschunterricht 
nach allen Regeln und Gesetzen 
cingcführt und sorgfältig gepflegt 
werden. Hier ist er am richtigen 
Platz, hier wird er Erfolg haben.

K. ECK, 
Elgcnkorrcspondcnt

Gebiet Kuslanai

MIR Hegt eine spezielle Arbeit 
über unser« Berufsethik vor, 

<inr Artikel „Die pädagogische 
Ethik” von N. Petuchow in dem Bu­
che „Über die kommunistische 
Ethik” (Leningrad I9J52). Dieser «ul 
«beschriebene Aufsatz ist zweifellos 
ehrreich für Junge Pädagogen.

Ich gab ihn einem mir bekann­
ten Sowchosdlrektor. einem gebil­
deten Menschen, zu lesen.

Man sagte: .der einfache Leh­
rer”, Überlegt mein Gesprächspart­
ner. ..einfach, zum Unterschied vom 
Schuldirektor oder seinem Stell­
vertreter. Im Grunde genommen 
gibt cs aber gar keine .einfachen' 
Lehrer. Der Lehrer leitet ein Kin- 
derkollektiv und ist daher nicht nur 
Tr.iger moralischer Eigenschaften, 
sondern zugleich auch Propagan­
dist und außerdem Organisator 
dieses Kollektivs auf der Grundlage 
der kommunistischen Moral.”

Ich nickle zum Zeichen des Ein­
verständnisses. „Und so zeigt sich, 
daß es keinen Unterschied gibt, 
Ich denke an die moralischen 
Normen. Sic sind die gleichen für 
den Direktor der Schule wie für 
den einfachen Lehrer, für den Sow- 
chosdircktor wie für den Brigadier 
und den Ingenieur. Der Verfasser 
des Artikels nimmt eine moralische 
Eigenschaft und weist nach, wie 
wichtig es ist. daß sie ein J ob­
rer hat. Ich nehme die gleiche mo­
ralische Eigenschaft urd zeige an 
einem snalogen Beispiel, aber aus 
einem anderen Tätigkeitsbereich, 
wie wichtig diese Eigenschaft für 
einen Agronomen Ist."

Dem entgegnete ich:
„Sic selbst sagen doch, daß Sic 

und ich, der Schuldirektor Procho­
row, die Lehrerin Danilowa und der 
Hauptbuchhalter Mololschenko Lei­
ter von Kollektiven sind. Aber die­
se Kollektive unterscheiden sich — 
im Aller, in der Bildung und in 
den Aufgaben, die vor ihnen stehen. 
Augenscheinlich Ist doch die Fra­
ge, wie die moralischen Eigenschaf­
ten bei Menschen, die in verschie­
denen Berufen arbeiten und im 
Kollektiv eine unterschiedliche Stel­
lung clnnchmen, realisiert werden, 
der Gegenstand der Berufsethik.”

Vielleicht ist tatsächlich eine Li­

ste irgendwelcher speziellen mora­
lischen Eigenschaften des Lehrers 
überflüssig. Vielleicht genügen die 
weisen Worte von Marx, daß der 
Erzieher selbst erzogen sein muß? 
Und was den Inhalt der heutigen 
moralischen Erziehung anbelangt, 
kann nun schlicht und einfach sa­
gen: Er ist für alle gleich, denn es 
ist der von der Partei ausgcarbcBc-

Jeder Beruf 
hat seine Moral

te Moralkodex der Erbauer des 
Kommunismus.

So würden wir jedoch dahin ge­
langen. den Begriff der Bcrufsclhik 
zu negieren. Demgegenüber hat En­
gels gesagt, daß nicht nur jede 
Klasse, sondern auch jeder Beruf 
seine Moral hat.

Worin Hegt das Spezifische unse­
rer Ethik als Lehrer? Welche mora­
lischen Eigenschaften muß ein Leh­
rer unbedingt haben? Können wir 
diese Fragen heule beantworten, 
wir alle zusammen: die Lehrer und 
die pädagogischen Wissenschaft­
ler?

Im vergangenen Jahr erschien 
beispielsweise das Buch „Der Leh­
rer in meinem Leben”, herausgege­
ben von A. Mlynek, B. Anin und 
M. Wassiljew. Darin sind Beiträge 
zusammengestellt, In denen Aka- 
demiemitg ieder. Künstler. Schrift­
steller. Arbeiter und auch Lehrer 
mit herzlichen Worten von ihren 
früheren Lehrern sprechen.

Man kann sich aber, wenn es um 
die Fragen der pädagogischen 
Ethik geht, nicht damit begnügen, 
begeisterte Urteile zu zitieren. Ich 
will versuchen, meinen Gedanken 
durch Beispiele zu erläutern, ohne 
damit Anspruch auf eine vollständi­
ge Behandlung des Themas zu er­
heben. In seinem Artikel berichtet 

N. Petuchow folgenden Vorfall. Ein 
Schüler hat die Lehrerin betrogen. 
Diese ist sehr entrüstet und erklärt 
der Klasse, nichts sei Ihr so ver­
haßt wie das Lügen. Und da er­
widert ihr der Schüler: ..Und Sie 
selbst haben noch nie In Ihrem Le­
hen gelogen?" Die Lehrerin bekräf­
tigt das.

Wir wollpn anr.chmen. es sei so 

gewesen, und die Lehrerin habe 
doch niemals gelogen. Wenn es aber 
doch nun cm oder mehrere Male 
vorgekomnren ist? .Wie soll sich 
dann der Lehrer verhalten’ Soll er 
immer und überall die Wahrheit 
sagen oder vielleicht auch manch­
mal — je nach den Umständen — 
heucheln?

Es gibt hin und wieder Lehrer, die 
die Löge geradezu rum Prinzip 
erheben. Sie lügen immer wieder.

..In diesem Jahr werden m:t 
Sicherheit Geographieprüfunpcn 
sein”, teilt ein Lehrer seinen Schu­
lern mit. Er weiß das selbst gar 
nicht, lügt aber „aus erzieherischen 
Gründen”, damit die Schüler eine 
..bessere Einstellung” zu seinem 
Fach erhallen.

Eine Achtklassen-Landschule Ist 
von einem Inspekteur der Rayonab­
teilung für Volksbildung inspiziert 
worden. Einige Tage später erhält 
der Direktor wegen der Unsauber­
keit im Schulgebäude einen Ver­
weis. Der Direktor läßt die Schüler 
zu einem Appell antreten: „Wegen 
des Schmutzes in unserer Schule 
hat mir der Leiter der Rayonabtei­
lung für Volksbildung einen Ver­
weis erteilt. Wir müssen also ge­
meinsam etwas tun.” Das Schüler­
kollektiv beschloß, eine Generalrei­
nigung durchzuführen und künftig 

streng auf Sauberkeit zu achten. 
Alles wäre in Ordnung gewesen, 
wenn nicht einige Lehrer wegen sei­
ner Offenheit Vorwürfe gemacht 
hätten. Viele Lehrer sind entschie­
den geffen jede Lüge „aus erzieheri­
schen Gründen." Dazu sagt der 
stellvertretende Direktor für Unter­
richt aus einer Schule in Pctropaw- 
lowsk:

..Wie sich versteht, bin euch ich 
für Wahrhaftigkeit, für die Erzie­
hung zur Wahrheit. Aber Offenheit 
Ist nicht immer notwend’g. Hier 
muß man die altersmäßigen Beson­
derheiten der Kinder berücksichti­
gen. muß man bedenken, daß sie 
noch nicht die erforderlichen Er­
fahrungen haben, um bestimmte 
Tatsachen real zu beurteilen. Wenn 
man ihnen sagt, man habe einmal 
nicht gewissenhaft gehandelt, wer­
den sie gleich der Ansicht sein, 
man sei ein unzuverlässiger 
Mensch. Man kann ihnen erklären, 
diese Sache sei schon lange her 
und man habe erkannt, daß es 
schlecht gewesen sei. Sic aber wer­
den denken: „Gut. wir werden spä­
ter auch gewissenhaft und ehrlich 
sein, aber jetzt ist das noch eine 
andere Sache."

Die Offenheit des Direktors 
schätzt er wie folgt ein: „Ob solch 
eine Information nützlich oder 
schädlich ist. hängt von der Auto­
rität des Direktors, vom Alter der 
Kinder sowie vom Entwicklungs­
stand des Kollektivs ab. Es Ist 
jedoch wahrscheinlicher, daß die In­
formation nützt, als daß sie scha­
det."

Hieran ist manches Überlegens­
wertes. denn die Rede ist nicht von 
einer Wahrheit in Form eines ka­
tegorischen „Ja” oder „Nein”, son­
dern von dem Schlüssel, der es er­
möglicht. dialektisch an die Lösung 
der einzelnen Fragen heranzugehen. 
Und diesen Schlüssel bietet die Un­
tersuchung der Probleme der 
pädagogischen Ethik.

Dozent an der 
Hochschule 
(Gekürzt aus 
gaseta”)

B. NAUMOW. 
Pädagogischen

Petropawlowsk 
„Utschitelskaja

Berufliche 
Fortbildung

In Balkaschino wurde ein Fach- 
lchrgang für Frcmdsprachcnlehrcr 
eröffnet. Die erfanrensten Lehrer 
des Rayons Johann Root, Elvira 
Iwanowa. Johann Schroll und der 
Leiter des Kabinetts für Fremd- 
sprachcnunterncht im Zelinograder 
Lchrerfurtbildungsinstitut É. S. 
Afanassjcw halten Vorlesungen.

Zu Hauptthemen sind gewählt: 
Ausnutzung der technischen Mittel 
im Deutschunterricht. Methodik der 
Erklärung des neuen Materials, 
praktische Arbeit in den Stunden 
usw. Ausführlich bespricht man 
das neue Programm für den 
Frcmdsprachenunlerricht. das ab 
neuem Schuljahr in den fünften 
Klassen eingcführl wird.

(Eigenbericht)

Ihre Worte 
gehen zu Herzen
DIE Komsomolzin Lydia Kahl 

fuhr nach Beendigung der 
Zclinograder Medizinischen Schule 
ins Dorf Roshdestwenka. Rayon 
Zclinograd. wo sie das dritte 
Jahr als Hebamme des örtlichen 
Entbindungsheims tätig ist. Ihr 
Beruf macht ihr Freude, sie fühlt 
sich glücklich, wenn sie den Alter- 
kleinsten verhelfen kann, eher das 
Licht der Welt zu erblicken, und 
für die Frauen alles tun.darf, da­
mit die schweren Stunden leichter 
werden. Wieviel Danksagungen be­
kam diese junge Medizinerin von 
den Wöchnerinnen! Für die Ge­
sundheit der Menschen sorgt dieser 
Mensch.

Und nicht nur dafür sorgt sie. 
Lydia ist auch eine aktive Teilneh­
merin am gesellschaftlichen Leben. 
Als Agitatorin scheute sie weder 
Mühe noch Zeit, um das Wort der 
Partei in die Massen zu tragen, 
um bei den Menschen eine kommu­
nistische Weltanschauung zu for­
mieren. Sic führte inhaltsreiche Un­
terhaltungen über die laufenden 
Ereignisse, propagierte progressive 
Arbeitsmethoden, half den Sowchos- 
arbeite™ die Arbeitsproduktivität 
heben und die Gestehungskosten 
herabsetzen. Die cnergievolle Agi­
tatorin verdiente sich bei den Sow- 
chosar'jcitcrn großen Lob und wur­
de Mitßliedskandidat der Partei.

Im Herbst vorigen Jahres erhielt 
sie den Parieiauftrag — die Schu­
le der Grundlagen des Marxismus- 
Leninismus. in der Mechanisatoren 
des Sowchos lernen, zu leiten. Die 
junge Kommunistin begann als 
Propagandistin zu arbeiten. Mit be­
wußtem Verantwortungs g e f ü h I 
übernahm sie diese ehrenvolle 
Pflicht, dessen eingedenk, daß die 
Propagandisten als goldener Fonds 
der Partei betrachtet werden.

Wenn man ihre Konzepte und 
methodischen Hinweise liest, so 
sicht man. daß sie viel lernt, sich 
gründlich zu jeder Beschäftigung 
vorbereitet. Als große Bücherfreun­
din und Zeitungsleserin besitzt s>e 
ihre Hausbibllothck. abonniert sol­

Dem Komsomoljubiläum 
gewidmet

Sie wurde im Jahr
des Oktober geboren

In den Bibliotheken des Ray­
ons Balkaschlno werden Lescr- 
konferenzen, Dispute, Jugend­
abende, Bücherausstellungen und 
Buchbesprechungen veranstaltet. 
Gegenwärtig wird eine Unions­
leserkonferenz durchgeführt, die 
dem 50. Jahrestag des Lenin­
schen Komsomol gewidmet Ist. 
Im Zusammenhang mit diesem 
Ereignis veröffentlicht die Ray­
onzeitung „Sa kommunisnf* auf 
Ihren Selten Materialien zur 
Leserkonferenz. Mit Artikeln 
sind schon die Verdienten Bi­
bliothekarinnen der Republik, die 
Leiterin der Rayonbibliothek Je­
lena Setko und die Leiterin der 
Noworomanowkaer Dorfbiblio­

che Zeitungen, wie „Prawda", 
„Komsomolskaja prawda", „Iswe- 
stija”, das Journal „Polilitscheskojc 
samoobrasowanije” und andere 
Zeitschnlten. Sie gewann die Pro­
pagandaarbeit lieb, die für sie zum 
zweiten Beruf wurde. Alle 14 Hu-' 
rer der Schule lernten fleißig, mei-1 
sterten das Programm, schlossen 
erfolgreich das Schuljahr ab und 
sagten ihrer Leiterin großen Dank 
für alle Mühe.

Das war Mitte Mai, vor der Mas­
senaussaat. Zum Sekretär des Par­
teikomitees des Sowchos „Oktjabr" 
Grigori Tabatschnikow kam die 
Propagandistin Lydia Kahl und 
bat. sie bis zu Beginn des neuen 
Lehrjahres der Parteischulung zum 
Politinformator zu ernennen. Mit 
Genugtuung nahm das Parteikomitee 
diesen Vorschlag an. Und nun ist; 
Lydia Politinformator auf der-Kuh­
farm. Einmal In der Woche macht 
sie für die Viehzüchter Polilinfor- 
mationen über Fragen des interna­
tionalen Lehens. Zu jeder 
Politinformation bereitet sie sich 
gründlich vor. liest die Zeitschrift 
„Neue Zelt" und andere Journale, 
läßt sich im Parteikomitee beraten. 
Mit großer Überzeugungskraft 
spricht sie zu den Leuten, erläutert 
brennende Fragen der internationa­
len Lage, des Zeitgeschehens, 
spornt die Leute zu besserer Arbeit 
an. Die Bestnielkerinnen Emma 
Herzog. Olga Margert, Katharina 
Dubs und andere hören gern ihre 
Ausführungen an. sind ihr sehr 
dankbar für die Worte, die zu Her-

• zen gehen. Es sind dies Worte über 
die Leninschen Ideen unserer Par­
tei. Das Partcikoinitec des Sow­
chos führt regelmäßig Seminare 
der Politinforniatorcn und Agitato­
ren durch, erweist ihnen ständige 
Hilfe und Unterstützung. Sic sind 
immer herzlich willkommen im

1 Partcikomitec,

< A. KORBMACHER
Gebiet Zclinograd 

thek Anna Lewina aufgetreten. 
Ihre Eindrücke über das Referat 
W. I. Lenins auf dem III. Kon­
greß des Komsomol schildert die 
Lehrerin der Mittelschule in 
Sandyktaw Inessa Rauschenbach- 
den Lesern der Zeitung. Über 
das Buch Viktor Klns ..Drüben" 
schrieben aus Nowosselowka die 
Melkerin Emma Helling und die 
Bibliothekarin IJda Lang. Die 
Schülerin der 10. Klasse Nina 
Maier hat einen Artikel über die 
Komsomolzen. Helden der Werke 
von Wen Ketlinskaja geschrie­
ben.

E. WARKENTIN. 
unser ehrenamtlicher Kor­
respondent.

Im Sowchos „Organisator". Ray­
on und Gebiet Kuslanai, werden 
unter den Mechanisatoren, Vieh­
züchtern und Bauleuten ständig 
Vorlesungen aus Zeitungen und 
Journalen veranstaltet. Zu den un­
ermüdlichen Propagandisten im 
Sowchos gehört der Rentner und 
Kommunist Peter Hermann. Man 
kann ihn olt mit interessanten 
Vorlesungen unter den Sowchos- 
arbeitern antreffen.

UNSER BILD: Peter Hermann 
bei einer Vorlesung vor den Me­
chanisatoren

Foto: D. Neuwirt

DIE Malerin Tatjana Jablon- 
skaja genießt weitgehende 

Anerkennung. Sie trägt die Ehren­
titel Volkskünstler der Ukraine und 
Verdiente Kunstschaffende der Uk­
rainischen SSR und ist korrespon­
dierendes Mitglied der Akademie 
der Künste der UdSSR.

Als vor 28 Jahren die Kiewer 
Kunsthochschule ihre erste Aus­
stellung veranstaltete, lenkte das 
Talent Tatjana Jablonskajas sofort 
die allgemeine Aufmerksamkeit auf 
sich.

Ein Jahr darauf begann der 
Krieg — cs kamen schwere, leiden- 
volle Jahre. Sie widerspiegelten 
sich auch im Schaffen der jungen 
Künstlerin, so in den ersten Skiz­
zen. die sie nach der Rückkehr ins 
befreite Kiew entwarf: „Der Kre- 
stschatik in Ruinen”. „Der Schew- 
tschenko- Boulevard”, „Im Park”,.. 
Hier finden die unsäglichen Leiden 
der sowjetischen Menschen in den 
feindbesetzten Gebieten, aber auch 
die Freude des 
der Heimatstadt 
nanten Ausdruck

Im Jahre 1949 
„Getreide" die Künstlerin im gan­
zen Lande berühmt. Es wurde auf 
der Unionskunstausstellung als 
hervorragendes realistisches Werk 
gewürdigt und dann von der Tre- 
tjakow-Galcrie erworben. Später 

Wiedersehens mit 
am Dnepr präg-

machte das Bild

erntetc cs in Polen, Finnland, Ita­
lien, den USA und schließlich auf 
der Weltausstellung in Brüssel viel 
Beifall.

1951 schrieb Louis Aragon, nach­
dem er das Bild der Kiewer Male­
rin „Uber dem Dnepr" gesehn hat­
te: „Ich bin sicher, daß diese schlan­
ken Baumstämme mitten in der 
Stadt, dieser städtische Kai die so­
wjetischen Menschen an viele Din­
ge erinnern, die sic unbewußt im 
Gedächtnis tragen, das es sich um 
alltägliches handelt, die aber erst 
zum Gegenstand von. Meditationen 
werden, wenn der Künstler auf sie 
hinweist, „Ein scharfes Auge für 
die Umwelt sowie die Fähigkeit, 
das Alltägliche poetisch zu gestal­
ten und zum Schönen zu erheben— 
dies sind die Grundlagen des Ta­
lents dieser Künstlerin, die im 
Jahr der Oktoberrevolution gebo­
ren wurde.

Von sich selbst erzählt sie:
„Ich stamme aus der uralten 

Stadl Smolensk, lobte dann in 
Odessa und Kamcnez-Podolsk. 
Mein erster Zeichenlehrer war mein 
Vater, ein begabter Künstler, der 
mich von klein auf das Schöne ver­
stehen lehrte. Er förderte mich auch 
auf jede Weise, als ich mich zur 
Kunst hingezogen fühlte. In Odes­
sa sah Ich Gemälde von Valentin 
Serow und Michail Wrubel, und 

Eine 
stets 

Smol-

diese Meisterwerke waren für mei­
ne weitere Entwicklung entschei­
dend. Ich liebte die Natur.
Quelle meiner Kunst waren 
die malerischen Ufer des 
ritsch, wo ich meine frühen Jahre 
verbracht hatte und wohin ich im­
mer wieder zurückkehrte.”

Schon ihre ersten größeren Bil­
der auf der 6. und 7. Ukrainischen 
Ausstellung verkörperten in den 
Gestalten ukrainischer, armenischer 
und kurdischer Kolchosbauern und 
huzulischer Holzhauer von den 
Karpaten die Gedanken und Hoff­
nungen arbeitender Menschen.

Stimmungsvoll sind ihre Land­
schaften „Frühlingsmorgen in der 
Ukraine” und „Frühling in Ka- 
new".

In ihren neuesten Arbeiten macht 
sich ein Suchen nach neuartigen 
Ausdrucksmitteln bemerkbar. Die 
Künstlerin löst sich ' von ihrer al­
ten Manier, von ihrem in vielen 
Werken abgeklärten Stil los.

„Woraus erklärt sich das?“ frag­
te ich sie.

„Vor allem aus der Menschheits­
entwicklung, die längst Ober das 
Jugcndaltcr hinaus in die Zeit der 
Reife getreten ist Zweitens aus 
dem Altern aller Kunstwerke, die 
doch ständig vom Geschmack der
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Klub unter grünen

Kronen
An diesem Tag uurde der Son­

nenaufgang am Ural mit Liedern 
begrüßt. Zuerst sang Larissa Sub­
botina mit ihrer klaren Stimme, 
dann fielen noch mehrere junge 
Stimmen ein und bald sang ein 
vielstimmiger Chor.

Am Sonnabendmorgen trafen 
sich die Mitarbeiter des Stadtpost­
amts von Uralsk am Hafen, um 
flußabwärts zu fahren, und an der 
sogenannten Bucharseite ein male­
risches Plätzchen aufzusuchen.

Das Lied zog viele Menschen an. 
Zuerst kamen Mitarbeiter mit ih­
ren Familien, dann gesellte sich ei­
ne Gruppe nach der anderen hinzu. 
Ausflügler, ejn großer Trupp Stu­
denten des Landwirtschaftlichen 
Instituts mit Sportgeräten und Mu­
sikinstrumenten.

Auf einer Waldlichtung, die von 
schönen Bäumen umringt ist, wur­
den Sportwettbewerbe veranstaltet: 
Volleyball. Gorodki, Tennis. Man 
spielte auch Schach und Damespiel.

Abends leuchteten die Lagerfeu­
er auf. Die Laienkünstler gaben 
ein großes Konzert. Mehrere Sze­
nen und kleine lustige Bühnenstük- 
ke wurden vorgeführt. Solbsänger 
wurden von Tänzern abgelöst.

Vor Sonnenaufgang am näch­
sten Morgen wurde gefischt, 
dann gab cs Fischsuppe. 
Nachdem man sich schön ausge­
ruht hatte, wurde der Klub „Lite-

Zeit beeinflußt werden — sic müs­
sen die Epoche in ihrer ständigen 
Entwicklung widerspiegeln: Nur 
dann können sie die Menschen an­
regen. über das Leben nachzuden­
ken. nur dann können sic die hohe 
Poesie der Arbeit wiedergeben.”

Ihr neuestes Bild heißt „Leben *. 
Jablonskajj sagte mir: „Ich in­
teressierte mich stets für die philo­
sophischen Begriffe der Ewigkeit 
der ewigen Wiederkehr des Lebens 
und der Mutterschaft. Einmal traf 
ich in einem Dorf bei Kiew eine 
alte Frau, die mir zahlreiche Fotos 
zeigte, mit denen alle Wände ihres 
kleinen Häuschens bedeckt waren: 
Sie selbst und ihr Mann am Hoch­
zeitstag, ihre Schwestern und Brü­
der. ihre Töchter und Söhne in 
Feldmützen. Alle sind sic im Krie­
ge umgekummen. nur sie allein 
lebt. Heute pflegt sie. ausgenier- 
gclt und schwarz wie die Erde, ein 
fremdes Kind. Was hält diese Frau 
noch aufrecht? Der Haß gegen den 
Krieg? Jawohl. Aber auch ihre be­
wundernswerte Tapferkeit: Trotz 
ihres tiefen Grames hilft sic an­
deren Menschen.”

„Welche Pläne haben Sie für die 
nächste Zukunft?”

„Meine innige Liebe gilt dem 
ukrainischen Dorf. Ich liebe seine 
tapferen und unbeugsamen Men­
schen. die ihren treuen und kerni­
gen Charakter von Generation zu 
Generation vererben. Ich möchte 
das Leben dicsef Menschen durch 
Kunstwerke bereichern, wie sie je­
dem Menschen für ein vollwertiges, 
wirklich gesundes Leben vonnöten 
sind.”

(APN)

raturtheater“ eröffnet. Uber Lieb- 
lingsbücher und Lieblingshclden 
sprachen zukünftige Soldaten, die 
Jungen, die Im Herbst in die Ar­
mee einbejufcn werden.

„Im Sommer ist es besser, die 
Räume zu verlassen", sagte mir die 
Leiterin des Klubs des Stadtpost­
amts P. P. Bessedina." Könnte wohl 
unser Klub soviel Menschen auf­
nehmen? Und wer möchte Jetzt 
drinnen sitzen? Jetzt werden wir 
draußen Im Freien arbeiten.“

Der Klub der ^ostangcstellten 
von Uralsk ist in den Dörfern des 
Rayons Selenowski und in man­
chen Betrieben der Stadt, wo die 
Laienkünstler oft mit Konzerten 
auftreten, gut bekannt. Den Klub 
besuchen auch Militärangehörige 
des Patentruppcnteils. Unlängst 
wurde für sie ein Abend „Wie 
geht es dir. Soldat“ veranstaltet. 
Auch e'.ne Kindermusikschulc funk­
tioniert hier, in der Studenten der 
Musikfachschule unterrichten.

„Ist es bei Ihnen Im Klub immer 
so schön?” fragt man Polina Pet­
rowna Bessedina.

„Ich weiß nicht. Von der Seite 
sieht man das besser. Doch mit ei­
nem Diplom hat uns der Zentral­
rat der Sowjetgewerkschaften schon 
ausgezeichnet.“

‘ P. KRESTJANINOW

(KasTAG)
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Frcuersei
Der Doktor kommt
zu jedem

Für Dich. Du liebes Kind, für 
Deine Gesundheit, für Dein Wohl­
ergehen sorgen heute im gan­
zen großen Sowjetlande viele, 
viele Menschen. Es sind Fach­
leute aus dem Gesundheitswesen. 
Pädagogen. Erzieher, es sind 
Dein«; Eltern.

So gut wie Du haben es weni­
ge Kinder auf unserem Erdball, 
so gut hatten es auch Deine El­
tern und Deine Großeltern nicht, 
die zwei schreckliche Kriege, 
den Vaterländischen und den 
Weltkrieg, erlebten.

Zahlreiche Kinder mußten 
Jener Zeit ohne die Fürsorge
rer Eltern aufwachsen, es wüte­
ten Seuchen, es gab oft nicht 
das Lebensnotwendigste, und 
Hunger war in zahllosen Fami­
lien ständiger Gast.

Völlig neue Wege der Medizin 
zu schallen, vor dieser Aufgabe

Kind

In 
lh-

stand die Sowjetmacht 1917. 
Und sie schaffte esl

Wenn früher die Arbeit der 
Ärzte nur in der Heilung der 
Krankheiten bestand, so erstand 
vor den Medizinern des Jungen 
Sowjetstaates die Aufgabe. 
Krankheiten vorzubeugen, neben 
der Therapie alle Aufmerksam­
keit, die ganze Kraft aller medi­
zinischen Einrichtungen der 
Prophylaxe zuzuwenden.

Gleich nach dem Sieg der Ok­
toberrevolution im Jahre 1918 
wurde ein großes Programm des 
Aufbaus des sozialistischen Ge­
sundheitswesens im neuen So­
wjetstaat aufgestcllt.

Im Herbst 1918 unterzeichne­
te W. I. Lenin den Beschluß 
des Rates der Volkskommissare 
der RSFSR „Ober den Kinder­
nahrungsfonds" und 1m Jahre 
1919 wurde ein besonderer Rat 
für Kinderschutz gebildet.

Geologin
Einmal gab Ihr ein Kollege 

aus dem Zentrum, der hier in 
der Peripherie schon einige Wo­
chen lang Ihre fortgeschrittenen 
Erfahrungen in der Hydrogeolo­
gie -studierte, einen freundschaft­
lichen Rat:

„Sie sind doch ein kluger 
Kopf, versuchen Sie mal, Ihre 
Kenntnisse für eine Dissertation 
zu systematisieren. Ich bin fest 
überzeugt, daß man Ihnen den 
Kandidatengrad ohne Umstände 
verleihen wird."

„Vielleicht haben Sic recht, 
aber wozu brauche ich das? Da­
mit man mir danach zusetzen 
wird, in eine wissenschaftliche 
Anstalt überzugehen? Nein, das 
mag ich nicht. Ich bin Praktike­
rin und will es auch bleiben."

Wenn ein Mensch Jahrzehnte 
lang in seinem Beruf gestanden 
hat, wenn der Beruf zu seinem 
Lebenszweck geworden Ist, so 
ist es selbstverständlich, daß er 
diesem Beruf ergeben Ist. Wenn 
aber eine Frau 25 Jahre lang 
die schweren Wege und Pfade 
eines Geologen gegangen ist, 
und nun noch nicht gewillt Ist. 
diesen Beruf 
das wohl ein 

Für diesen 
lieh nur ein 
te, entschied
well, als sie In Stary Oskol, Ge­
biet Kursk, das Hütten- und 
Bergbautechnikum bezog. Nach 
Kasachstan kam sie schon .als 
erfahrene Geologin Im Bestand 
der Swerdlowsker hydrogeologi­
schen Expedition. Sie bewohnte 
ein Zeit, und zwar zusammen 
mit ihren drei ‘Kindern, die sie 
allein erzog. Die Kinder zwan­
gen sie bald, mit dem Nomaden­
leben Schluß zu machen. Genos­
sin Derweil erhielt In der Ver­
waltung des Bergwerks von So- 
kolowka Anstellung als Hydro­
geologe.

Beim Abteufen des Tagebaus 
von Sokolowka wurden drei 
mächtige Wassersohlen entblößt, 
darunter eine unmittelbar im 
Erzkörper. Das Grundwasser 
hemmte die Abraumarbeiten. Die 
Bagger sanken in den verwässer­
ten Boden ein. Im Projekt des 
Baus des Sokolowka-Sarbaier 
Erzcrtireicherungskomblnats wa­
ren keine Entwässerungsarbeiten 
In den Obcrgrundschlchten vor­
gesehen. Es gab auch keine Er­
fahrungen auf diesem hydrogeo- 
logischcn Gebiet, außer eines 
Versuchs der vorläufigen Ent-

der Kursker 
und beim 

Grube, beim

Ma- 
Aus- 
Bau 
der

Ar- 
der 
er-

aufzugeben, so ist 
anderer Fall?
Beruf, den elgent-

Mann ausüben soll- 
slch Elvira Dcr-

Wässerung in 
gnctanonnlic 
hoben einer 
eines Wasserkraftwerks an 
Wolga.

Elvira Derweil leitete die 
beiten bei der Errichtung 
Entwässerungsanlagen. Sie
arbeitete Ihr eigenes Entwäs- 
scrungsvcrfahren. Im Grund des 
Tagebaus wurden Wassersamm­
ler gebaut und Sauggraben ge­
zogen. Das Wasser wurde abge­
pumpt. Das beschleunigte zwar 
das Abteufen, doch hielten die 
Entwässerungsarbeiten Immer 
noch die Abraumarbeiten auf.

Um das Bergwerk mit einer 
Jahresleistung von einer Mil­
lion Tonnen Roherz in Betrieb 
zu setzen, mußten mehr als 4 
Millionen Kubikmeter Wasser 
aus der Grube befördert werden. 
Und da kam noch ein Unglück 
hinzu: Das Frühjahrshochwasser 
überschwemmte die unteren Soh­
len des Tagebaus und machte ei­
nen großen Teil der Ausrüstung 
betriebsunfähig. Für die Wasser­
bekämpfung wurden alle Kräf- 

der Bergleute mobilisiert.
Im kalten

le 
Bis an den Gürtel 
Wasser montierten "sie Pumpen 
und legten Rohre für die Wasser­
förderung. Man arbeitete Tag 
und Nacht, und die Kommuni­
stin Derweil gönnte sich keine 
Ruhe. Das war das ernsteste Ar­
beitsexamen in Ihrem Leben. Im 
Verlauf von 15 Tagen wurden 
320 000 Kubikmeter Wasser ge­
fördert und somit der Tagebau 
entwässert. Der Erzkörper trat 
immer mehr zutage. Die Ent­
wässerungsarbeiten wurden be­
schleunigt. Zum erstenmal wand­
te man in der Bergbaupraxis !m 
Sokolowkaer Tagebau schwim­
mende Wanderpumpenanlagen 
an, die auf speziellen Pontons 
montiert waren.

Heute ist es’ im Sokolowkaer 
Tagebau trocken.

Das tjezwungene Grundwasser 
wird nicht nur gefördert, sondern 
auch bei der Erzanreicherung 
ausgenutzt.

Nach Rudny kamen und kom­
men Gäste aus der DDR, Jugo­
slawien und anderen Ländern, um 
die örtlichen Erfahrungen in der 
Tagebauentwässerung zu studie­
ren. Und Elvira Derweil vermit­
telt den Freunden freigebig Ihr 
Können.

Gebiet Kustanal

A. KURZ

oder wenn die Frau 
Schafhirten, wie unlängst,

Ehe an

Wissenschaft ErziehungHandtasche

die

ge- 
war 
der 

aber

Es Ist noch kein Menschenal­
ter her, daß die Bevölkerung In 
den Siedlungen von der Station 
Ak-Kul (die Im Gebiet Zcllno- 
grad Hegt) bis zu der Stadt Pc- 
tropawlowsk nur von 2 Feld- 
schcrn betreut wurde.

1914 gab cs In der Stadt Ak- 
mollnsk nur ein Krankenhaus 
mit 13 Betten, In dem 2 Arzte, 
2 Feldscher und ein Apotheker 
arbeiteten.

Fachärzte für Kinderkrank­
heiten gab es bis zum Jahre 
1930 Im Gebiet Akmollnsk über­
haupt nicht. Erst In den Jahr?n 
1934 — 1935 wird eine Mütter­
beratung. etwas später eine ganz 
primitive Mllchküche gegründet.

Heute werden die Kinder des 
Zellnogradcr Gebiets von 102 
Kinderärzten betreut und bekom­
men speziell zubereitéto Nah­
rung aus 50 Mllchküchen.

Allein Jn Zcllnograd arbeiten 
4 Klnderbcratungsstcllen und 
für kranke Kinder stehen 400 
Krankenbetten bereit.

Vor 1914 gab cs In ganz Ruß­
land nur 9 Kinderkrippen und 
9 Kinderberatungsstellen. Heule 
sind es mehr als 195 000. Mehr 
als 4.3 Millionen Menschen ar­
beiten zur Zelt im Bereich des

Gesundheitswesens und die Kin­
der werden von 72 000 Kinder­
ärzten betreut.

Kinderkrankheiten wie Dlph- 
tenic, Keuchhusten, Pollmye- 
lltls treten dank der Schutzimp­
fungen nur noch vereinzelt auf.

Die medizinische Behandlung 
Ist In unserem Land, wie be­
kannt, kostenlos und Kinder bis 
zu einem Jahr bekommen alle 
Medizin und, wenn nötig, auch 
(Ile Nahrimg aus der Mllchküche 
Kostenlos.

Und wenn heute ein kleiner 
Bürger des Zellnogradcr Ge­
biets, der sich weit In der Step­
pe bet seinen Eltern befindet, die 
dort Schafe hüten, mal erkrankt, 

eines 
Dril­

linge zur Welt bringt, dann hebt 
sich das Sanitätsflugzeug mit 

LuftFachärzten an Bord In die 
und bringt Hilfe. Wenn nötig, 
kommen Mutter und Kind in 
eine gute Klinik.

Hanna GESCHEWA. 
Verdienter Arzt der Kasa­
chischen SSR, Leiter der pc- 
dlatrischen Abteilung des 
Zellnogradcr Gebietskran­
kenhauses-

Frcundiuntu

Fotostudie: A. Kurilenko

Voran, voran

Für Glück und Eintracht
Auf der Tagung des Obersten 

Sowjets der UdSSR, die am 25. Ju­
ni Ihre Arbeit beginnt , soll das 
neue Familiengesetz verabschiedet 
werden, dessen Entwurf gegenwär­
tig bei uns in den breitesten Volks­
massen erörtert wird.

Erst die Oktoberrevolution hat 
die Bedingungen für eine Familie 
geschaffen, In der Mann und Frau 
wirklich gleiche Rechte haben, und 
die junge Sowjetregierung hat 
schon am 18. Dezember 1917 ein 
diesbezügliches Gesetz bekanntge­
geben. Die Weisung Lenins aus 
jener Zelt, die Familie so aufzu- 
bauen, daß die Frau auch tatsäch­
lich gleichberechtigt sei, d. h. nicht 
nur Gleichheit vor dem Gesetz, son­
dern auch soziale und Ökonomische 
Gleichheit im Leben, war und ist 
unser Leitstern. Die Partei hat Gro­
ßes vollbracht in der Schaffung 
einer festen sowjetischen Familie. 
Im Prozeß des Wachstums des 
Wohlstandes unseres Volkes Ist die 
allseitige Sorge für Mutter und 
Kind ganz besonders sichtbar, Irn 
Leben des Sowjetvolkes, daß den 
Sozialismus erbaut hat und er­
folgreich zum Kommunismus schrei­
tet, sind spürbare Veränderungen 
wie in der Ökonomik so auch im 
kulturellen und gesellschaftlichen 
Lebgn eingetreten, die direkt auf 
das Familienleben einwirkten. Man 
kann sagen, das Leben selbst ver­
langt, daß die Wandlungen, die 
sich in unserem Leben vollzogen 
haben, auch gesetzlich verankert 
werden.

Im Gesetzentwurf über Ehe und 
Familie werden die wichtigsten 
Aufgaben des Gesetzes hervorgeho- 
bcn. Das Ist die „weitere Festigung 
der auf den Prinzipien der kommu­
nistischen Moral gegründeten so­
wjetischen Familie, der Aufbau der 
Familicnbczichungcn auf freiwilli­
gem Ehebund der Frau und des 
Mannes, auf von materiellen Be­
rechnungen freien Gefühlen der ge­
genseitigen Liebe, Freundschaft und 
Achtung aller Familienmitglieder. 
Die Erziehung der Kinder in der 
Familie in organischer Verbindung, 
mit der gesellschaftlichen Erziehung 
im Geiste der Ergebenheit der Hei­
mat, des kommunistischen Verhal­
tens zur Arbeit und der Vorbcrci-

tung der Kinder zur aktiven Teil­
nahme am Aufbau der kommuni­
stischen Gesellschaft."

Begrüßt wird die neue Fassung 
der Paragraphen des Gesetzent­
wurfes über die Rechte und Pflich­
ten der Eltern wie auch Kinder. 
Der für Midter und Kind so ernied­
rigende Strich Im Geburtsschein 
über die Vaterschaft bei Eltern, die 
nicht verheiratet sind, der viel see­
lische Schmerzen verursacht hat. 
ist abgeschafft. Geändert ist auch 
der Teil des bis jetzt gültigen Ge­
setzes. laut welchem alle Kinder 
verpflichtet sind, ihre alten oder 
arbeitsunfähigen Eltern zu unter­
halten. Es sind genügend Fälle be­
kannt, wo Väter und auch Mütter 
ihre unmündigen Kinder verlassen 
haben, sie nicht erzogen und nicht 
unterhalten haben, ja manche die­
selben nie im Leben gesehen haben. 
Und solche Menschen wenden sich 
dann plötzlich ans Gericht wegen 
Alimente von den Kindern und das 
alle Gesetz Ist auf ihrer Seite. Im 
Gesetzentwurf heißt ’cs jetzt, daß 
Eltern, die ihren Eltcrnpf lichten 
nicht nachkamen, im Alter kein 
Recht auf Unterstützung durch 
ihre Kinder haben. Änderungen sind 
auch über die Höhe der Alimente 
vorgesehen. Eine Neuerung ist das 
Recht. Alimente ohne Gcrichts- 
spruch zu zahlen. Das ent­
spricht dem Erlaß des Obersten So­
wjets der UdSSR vom 21. Juli 1967, 
laut welchem die Person, die Ali­
mente zahlen muß, bei der Admi­
nistration ihres Betriebs oder Ihrer 
Anstalt ein Gesuch eingibt, laut 
welchem die Alimente entrichtet 
werden. Nach dem Erschcinenn die­
ses Erlasses ist die Zahl der Ge­
suche um Alimente in den Volksge­
richten gesunken.

Neuerungen gibt es auch im Teil 
des Entwurfes über Adoption und 
Vormundschaft.

Bel den Besprechungen des Ent­
wurfes wird viel über die Prozedur 
der Ehescheidung diskutiert. Es lie­
fen Anträge ein, die Scheidung im 
Standesamt zu vollziehen, falls 
beide Ehepartner einverstanden 
sind. Dieser Antrag wurde aber v®n 
den meisten Diskussionstcilnehmcrn 
abgelehnt. Richtig sei. daß die 

Ehescheidung vom Volksgericht

vollzogen wird. Wir zollen der Fa­
milie als kleinste Gemeinschaft In 
unserer sozialistischen Gesellschaft 
gebührende Achtung. Es 
aber besonders in der ersten 
der Ehe vor, daß die jungen Eh 
tc um geringe Ursachen in Streit 
Coralen. Kommen nun so zwei Hitz­
öpfe ins Standesamt gerannt und 

rufen: „Scheidung!" so sollte wohl 
dazu gleich Ja und Amen gesagt 
werden? Warum soll die Ehe an 
nichtigen Konfliktchen zerschellen, 
durch Mißverständnisse, die sich 
oft schon am nächsten Tag leicht 
klären, heute zugrunde gehen? Bes­
ser ist natürlich, die Ursachen der 
Familienzwiste ruhig zu ergründen 
und alles Mögliche zu tun, um die 
Familie zu erhalten. In bessere 
Hände als die des Volksgcrichts, 
dessen enge Verbundenheit mit den 
breiten Volksmassen bekannt ist. 
Rann man die Ehescheidung nicht 
legen. Zudem zieht die Scheidung, 
wenn schon eine Versöhnung aus­
geschlossen ist, die Sorge um die 
Kinder, Vermögensteilung und an­
deres nach sich, was kompliziert 
und verantwortungsvoll ist, und 
alles das kann nur bei vernünfti- 
dem Herangehen und großem Fein­
gefühl richtig erledigt werden.

Es liefen auch andere Anträge 
ein, wie z. B. daß die Kinder ihre 
bejahrten Eltern ehren und lieben 
sollen. Diese Forderung und andere 
betreffs der Sitten des Menschen der 
kommunistischen Gesellschaft sind 
das Ergebnis unserer Erziehung 
und können nicht durch Gesetze er­
zielt werden. Die überwiegende 
Mehrheit der Sowjetmenschen lebt 
nach den Regeln der sozialistischen 
Moral. Haben es aber die Eltern 
nicht verstanden, ihre Kinder rich­
tig zu erziehen, so wird auch das 
Gesetz nicht imstande sein, Kinder­
liebe hervorzuzaubern. Moralische 
Werte sind nicht dekretierbar.

Der weitere Aufschwung der so­
zialistischen Produktion sichert 
eine ständige Hebung des mate­
riellen Wohlstandes und der Kul­
tur des Sowjetvolkes, dies und die 
verstärkte 4 Erziehungsarbeit der 
Partei-, Komsomol- und Gewerk­
schaftsorganisationen führt zur 
Schaffung der einträchtigen, glück­
lichen sowjetischen Familie.

Mitgift
Wenn schon der Urgroßvater, der 

Großvater und der Vater Lehrer 
waren, wie konnte da die Tochter 
nicht Lihrerin werden? Dieser Be­
ruf steckte Natalie Herz wahr­
scheinlich von Geburt an im Blut. 
Ihr Vater Karl Herz vermachte ihr 
auch seine Liebe zu Musik und Ge­
sang. Mit solch einer „Mitgift"

kann man schon getrost Ins Le­
ben schreiten.

Schon 12 Jahre arbeitet Natalie 
Herz als Deutschlehrerin. Im Jahre 
1960 kam sie nach Karaganda in 
die Mittelschule Nr. 79, wo sie in 
den Anla'igsklasscn sofort den muh 
tersprachlichen Deutschunterricht 
einführte. lui vergangenen Schul­
jahr lernten die Kinder auch schon 
in der 5. Klasse Deutsch als Mut­
tersprache.

Natalie Herz ist eine Enthusia­
stin dieser Sache. Sie gibt sich 
Ihrem Beruf voll und ganz hin,
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Für Lehrer und Eltern ist es eine 
bekannte Tatsache, daß es in den 
unteren Klassen viele Schüler gibt, 
die nur ausgezeichnete Noten be­
kommen. Je weiter, desto weniger 
Otlitschniki und in den Obcrklassen 
sind es nur noch einzelne. Die Ur­
sachen dafür, daß die Zahl der aus­
gezeichnet lernenden Schüler zu­
sammenschrumpft. zu beseitigen, 
diese Lage zu ändern ist ein großes 
pädagogisches Problem. Darüber 
könnte man Abhandlungen schrei­
ben. Dieses Ziel verfolgen wir nicht 
in diesem kleinen Artikel. Nur eini­
ge Ursachen, mit einem Beispiel be­
stätigt, sollen hier angeführt sein. 
Die erste Ursache ist wohl, daß 
beharrliche Arbeilsllcbc und Fleiß 
in der Familie sowie in der Schule 
nicht genügend anerzogen werden. 
Um ein Ollitschnik zu sein, muß

der Schüler außer Begabung, die 
eine gewisse Rolle spielt, Beharr­
lichkeit im Lernen bei sich ausarbei­
ten, und dazu braucht er die Hilfe 
(Ipr Erwachsenen, 'der Eltern, Leh­
rer u. a., denn „Ohne Fleiß gibt cs 
keine Talente, keine Genies" (D. J. 
Mendelejew). Als Beispiel einer 
Schülerin, die es verstand, beharrli­
che Arbeitsliebe bei sich auszuarbei­
ten, mag uns Erna Haberling die­
nen. Sic beendete jetzt die 9. Klasse 
der Batamschinsker Mittelschule 
und neun Jahre ist sie nicht nur 
eine ausgezeichnete Schülerin, son­
dern auch eine aktive Komsomol­
zin. Teilnehmerin an der Laien­
kunst. Sic nimmt überhaupt aktiv 
am öffentlichen Leben ihrer Klasse 
und der Schule teil. Ihr 
liebstes Lied Ist das Lied der

Eintönig surrt die elektrische Haarschneidemaschine 
in Lida Achzlgcrs geschickter Hand
zur Schere und zaubert weiter an dem Kopf des Kunden 
herum.

„Womit soll Ich Sie erfrischen? Mit Kölnischwasser 
.Schipr' oder mit Parfüm?"

V,Bitte Schipr."
Dann kämmt Lida Jakowlewna dem Kunden sorgfäl­

tig das Haar, bürstet den Anzug ab. Der Kunde be­
trachtet sich Im Spiegel und ist zufrieden.

Dann greift sic

sucht ständig nach neuen Metho­
den, um den Unterricht interessan­
ter, aufschlußreicher zu gestalten.

Es ist ein Genuß, einer ihrer 
Stunden' beizuwohnen. Die Aktivi­
tät der Schüler ist vom Anfang bis 
zum Ende der Stunde auf der 
Höhe. Am fließenden Lesen, an der 
guten Aussprache der Kinder merkt 
man, daß di? Lehrerin sich die 
größte Mühe gibt, um 
lern gute Kenntnisse in 
spräche beizubringen.

dcn Schü 
der Mutter

R. RATH
Karaganda

Unsere Handtasche ist kaum so 
alt wie unser Jahrhundert. Unsere 
Ahnfrauen würden uns sicher um 
sic beneiden. Aber wissen wir ei­
gentlich den Wert einer Tasche zu 
ermessen?

Eine Handtasche muß zum Bei­
spiel auf die Körpergröße abge­
stimmt sein. Zu einer kleinen Per­
son paßt keine großformatige Ta­
sche. Ein zierliches Beutelchcn 
steht im richtigen Verhältnis zu 
ihren Körpermaßen. Am Arm eines 
großen Mädchens dagegen würde cs 
sich verlieren. Eine Hendtasche ge­
hört über den Arm, dort wird sic 
graziös und sicher spazierengetra­
gen. Die Arme halten wir locker, 
ohne mit ihnen herumzufuchteln, 
Je selbstverständlicher Deinp Ta­
sche zu Dir gehört, desto charman­
ter wirst Du auftreten. Muß ich 
noch erwähnen, daß beim Theater­
besuch jede Art sportlicher Tasche 
zu Hause bleibt 
Abendtäschchen 
Sonntagsausflug 
nehmen?

und daß wir 
nicht mit zum 
oder zur Arbeit

S. WALTER

Freien Deutschen Jugend „Jugend 
voran, voran..." und es klingt für 
sie symbolisch, denn sic geht wirk­
lich in allem voran. Sie ist auch 
ständige Teilnehmerin im Instru- 
mentcnensemblc der Schule, wo sic 
auf ihrem Schifferklavier (Akkor­
deon) spielt. Wie wird sic nur 
mit allem* so gut fertig? Das ist 
kein Geheimnis. Vor allem 
hilft ihr die richtig verteilte Zeit, 
die Einhaltung des Tagesregimes. 
Nicht an letzter Stelle steht die 
Ordnung und Disziplin in der Fa­
milie und das Vorbild ihrer Eltern 
— Erna und Franz Haberling. Wä­
re in allen Familien solche Ord­
nung, Bescheidenheit, Disziplin, ge­
genseitige Achtung und Arbeitslie- 
bc, so hätten wir bedeutend mehr 
ausgezeichnete Schüler in den Ober- 
klassen.

F. BACHMANN

Gebiet Aktjufeinsk

„Bitte, der nächste."
Lida Achziger, die erst gegen drei Jahre als Friseuse 

Im Friscursalon Nr. 14 in Zelinogrnd arbeitet, hat ihren 
Beruf in kurzer Zelt vollkommen gemeistert und Ist ei­
ne der besten Friseusen der Stadt. Da Lida Achziger ge­
gen sich selbst anspruchsvoll ist, ihre Arbeit liebt und 
sie gut und schnell verrichtet, hat sie ständige Kunden.

UNSER BILD: Lida Achziger bei der Arbeit.
Foto: H. Eck

Zellnograd

„Passen Sic gefälligst auf. Hund schreibt

=== FREUNDSCHAFT

man mit vier Belncnl“ 
(Aus „Neue Heimat“, DDR)

Rudi wird
BC-Schütze

Jetzt Ist der Bub sieben 
worden. Sein Geburtstag 
Immer ein kleines Fest in 
Familie. In diesem Jahr 
ein ganz besonderes, well er im 
Herbst in die Schule geht.

Unter den Geschenken,
Mutter ihm noch am Abend auf 
dem kleinen Tisch am Bett prä­
sentiert hatte, waren anstatt der 
gewöhnlichen Pferdchen und 
Feuerwehrautos Bücher, die hüb­
sche Schachtel mit der Garnitur 
für den ABC-Schützen, ein Zei­
chenalbum. ein Ranzen. Groß­
vater und Großmutter schenkten 
Rudi de^ neuen Schüleranzug.

Die Nachbarn fragten, ob es 
nicht zu früh sei. jetzt schon 
für die Schule zu sorgen. Durch­
aus nicht, meinten Rudis Eltern. 
Der Eintritt in die Schule sei 
ein wichtiger Augenblick im 
Leben des Kindes und man müs­
se es darauf lange zuvor und 
gründlich vorberciten.

Die Kinder, die In den letzten 
vier Monaten des Jahres 1960* 
und in den ersten acht Monaten 
des Jahres 1961 geboren wur­
den, werden diesen Herbst zum 
erstenmal In die Schule gehen. 
Wie jedes Jahr wird der erste 
September ein freudenvoller 
Tag für viele Kinder sein. Es 
soll für sie leicht sein, all das 
Neue, Unbekannte. Interessante 
in sich aufzunehmen.

Es ändert sich die ganze Le­
bensweise des Kindes. Anstatt 
des sorgenlosen fröhlichen 

Spiels, des Mittagsschlafs gleich 
so viel Sorgen: am Morgen frü­
her aufstehen, rechtzeitig, sau­
ber und akkurat angezogen In 
die Schule gehen, und dann die 
Anstrengung, während des Un­
terrichts alles Neue aufzufassen, 
die Erfüllung der Hausaufgaben.

Die erste Klasse Ist die erste 
Arbeitszeit des Kindes. Sie darf 
Ihm nicht zur Last werden. Das 
Kind muß dazu gut vorbereitet 
werden.

Vor allem muß man das Kind 
dem Kinderarzt zeigen. Man wird 
cs wiegen, seinen Wuchs und den 
Umfang des Brustkorbs messen, 
cs gründlich untersuchen.

Die Praxis zeigt, daß Kinder 
besonders oft an Zahnkrankhcl- 
ten leiden. Nicht selten sind auch 
Erkrankungen des Nasenrachen­
raums. Bis zum Eintritt in die 
Schule müssen diese Erkrankun­
gen unbedingt beseitigt werden.

Schon bei den Kindern Im 
Vorschulalter kommen Rückgrat­
verkrümmungen vor. die durch 
langcdauernde Heilgymnastik 
kuriert werden können. Der Au­
genarzt stellt fest, ob das Kind 
gut sieht. Ist es nötig, so ver­
schreibt er ihm eine Brille und 
das Kind muß sich bis zum 
Schulanfang daran gewöhnen, sie 
zu tragen.

Sehr wichtig Ist es, bei dem 
Kind rechtzeitig die Sprechfeh­
ler zu beseitigen, denn es Ist 
selbstverständlich, daß die 
schlechte Aussprache einzelner

Laute beim richtigen Schreiben 
und Lesen hindern wird.

Um die Gesundheit des zu­
künftigen Schülers zu stählen, 
sind langwierige Bemühungen 
der Familie und des Arztes 
nötig. Ein wichtiger Moment In 
der Vorbereitung zur Schule, 
und somit auch zum weiteren 
Arbeitsleben ist die Abhärtung. 
Es ist gut, wenn das Kind ge­
wohnt ist. sich im Zimmer mit 
offenem Klappfenster aufzuhal­
ten, leicht gekleidet, nicht emp­
findlich gegen Temperaturwech­
sel zu sein. Wenn aber nicht? 
Dann wird sich das Kind In der 
Schule vielleicht erkälten, weil 
die Klassenräume doch Immer 
gut gelüftet werden.

Die Abhärtung benötigt na­
türlich Zelt und Geduld. Doch 
kann eben In den gebliebenen 
Sommermonaten viel erreicht 
werden. Fußbäder mit Immer 
niedrigerer Temperatur des Was­
sers, feuchte Abreibungen, Gym­
nastik, Spiel und Arbeit an der 
frischen Luft — all das erhöht 
die Widerstandsfähigkeit des 
Organismus gegen Erkältungen.

Es wäre gut, Jetzt schon 
für den ABC-Schützen einen be­
stimmten Arbeitsplatz einzu­
richten, Ihn mit guter Beleuch­
tung, passenden Möbelstücken 
zu versehen.

Rudis Eltern schenkten dem 
Jungen zum Geburtstag einen 
Ranzen und keine Schultasche. 
Und das ist sehr vernünftig, da 
die Schultasche den Arm und 
die Schulter des Kindes be­
schweren. Es gewöhnt sich dar­
an. die Schultasche immer in 
einer Hand zu tragen und da­
durch kann cs sogar zu Rück- 
gratsvcrkrümmungén kommen.

Gewöhnlich wartet das Kind 
mit Ungeduld auf den Augen­
blick. da es den neuen Schüler­
anzug oejer das Schulkleid mit 
allem drum und dran anziehen 
darf. Da Ist cs wichtig, daß die 
Kleidungsstücke gut passen und 
die Bewegungen des Kindes 
nicht hemmen.

Viele Eltern meinen, daß 
Kind unbedingt noch vor 
Schule lesen und schreiben 
neu muß und sehen darin 
Vorbereitung des Kindes
Schule. Sie erfahren, daß andere 
Kinder schon lesen können imd 
beginnen schleunigst mit der 
„Schulung" Ihres Kindes. Da die­
se „Schulung" gewöhnlich 
methodisch falsch durchgeführt 
wird, so Ist es besser, damit lie­
ber nicht anzufangen. Da^ Kind 
könnte dadurch nur nervös und 
des Lernens überdrüssig wer­
den.

Man müßte besser mehr dafür 
sorgen, daß das Kind sich selbst 
bedienen lernt. Es muß sich 
selbständig an- und auskleiden, 
seine Sachen in Ordnung halten 
können. Auch diese Kleinigkeiten 
werden dem ABC-Schützen den 
bevorstehenden Schritt ins Leben 
erleichtern.

N. HILDEBRANDT
Gebiet Koktschetaw

Ihr 
der 
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Arbeiterkorrespondenten
ausgezeichnet

Für dV Arbeiterkorrespondenten 
der Stadt Rudny war der 7. Juni 
ein erfreulicher Tag. sic wurden 
zum Sekretär des Stadtkomi- 
tees der KP Kasachstan* Genossen 
K. A. Shupiabajew eingeladen. der 
ihnen für aktive Beteiligung an der 
Arbeit der Sowjetpresse und im 
Zusammenhang mit dem 50 Jahres­
tag der Zcfjung „Leninsk! put “ 
Urkunden des Kustanaier Gcbiets- 
vollzugskomitofs und des Gewerk­
schaftsrats der Kasachischen SSR 
einhändißte.

Insgesamt wurden 8 Arbeiter­
korrespondenten ausgezeichnet, dar­
unter der stellvertretende Direktor

des Sokolowkq-Sarbaler Erzan- 
reichcrungskombinats W. K. Pas- 
ko. der Photograph dieses Kombi­
nats S. K. Trjasnow, die Mitarbei­
terin der Miliz L. A. Loktewa, der 
Ökonom des Kombinats E. Heinze 
und andere.

Der Eigenkorrespondent der Zei­
tung ..Leninsk! put" in Rudny — 
P. P. Osodschi — wurde mit einer 
Urkunde des Kasachischen Schrift- 
steliervcrbands ausgezeichnet. Alle 
bedankten sich herzlich für die Aus­
zeichnung ’und versprachen, der 
Presse auch ferner aktive Mithilfe 
zu leisten.

H. EDUARD
Rudny

DIE deutsche Abteilung des
Verlags ..Kasachstan” In 

Alma-Ata bemüht sich sichtlich. 
Gleichgewicht zwischen Poesie 
und Prosa zu halten. Dem Büch­
lein „Wo die Ähren rauschen” 
mit Versen von cif Dichtern (Ende 
1967 erschienen) steht nun auch 
ein Bündchen. ..Menschenwege” 
betitelt, mit Erzählungen von 
gleichfalls elf Autoren zur Sei­
te.

Welch ein Elnbandl Feuer und 
Flammcnl — Er steht dem Blut­
rot der sagenhaften Sarankablu- 
mc nicht nach. — Kaum eine 
auf Büchersuche ausgehende Le- 
sersecle wird da widerstehen 
können, um so* mehr, da der 
Preis 19 Kopeken ist.

Nur ungern fühlt man sich da 
gleich genötigt festzustellen, daß 
noch ein Minus Im Vergleich zum 
Versebändchen vorliegt. Es feh­
len die biographischen Angaben 
über die Autoren und die Fo-

llchkelt unterstützt. Der Weg, 
den die beiden dabei gehen, ist 
nicht lang, genügt Jedoch, um 
pulsierendes Blut in beiden zu 
verraten.

Von den drei Liebesgeschich­
ten weckt die ..Else” am meisten 
Bedenken. Obgleich hier drei 
Junge Menschen im Spiel sind 
und ihre Wege In die Welte 
greifen, sicht alles höchst ver­
simpelt und althergebracht aus: 
Er. der Erzähler, schüchtern, be­
scheiden und stillheiß verliebt, 
sein Gegner. Edmund, unver­
gleichlich gewandter und pfiffi­
ger. nlmmt’s Jedoch mit der Ehr­
lichkeit nicht allzugenau. Selbst­
verständlich gewinnt der Ehr­
lich-Bescheidene die hübsche El­
se. Die Hebe Lyrik dagegen ver­
spielt. denn sie läßt sich nicht 
mit der Abgedroschenheit dieses 
Drelcck-SuJetganges. der nur zu 
oft In den Prosasachen unserer

kommt...” — Günther Benke — 
unterstützt, gewährt dem Autor 
die Möglichkeit, uns das bewölk­
te Innenleben eines Jungen Men­
schen. den die Rohheit eines 
faschistischen Räubers noch am 
Beginn des Lebensweges ver­
krüppelt hat. handgreiflich vor 
Augen zu führen. Günther Ben­
ke kann sich In sein Unglück 
nicht hlnclnflnden. ist menschen­
scheu geworden. Die hellende 
Hilfe, welche Ihm die anfänglich 
so ungehaltene Frosja bringt, 
gewinnt dank einer aufkeimen­
den Liebe an Glaubwürdigkeit. 
Es war nicht leicht, dieses Feuer­
fangen eines hart verwitterten 
Menschenherzens überzeugend 
aufleuchten zu lassen. Da mußte 
gleichzeitig eine Partnerin ge­
staltet werden, deren Innere 
Glut die nötige Zündungskraft 
besaß. Das ist nicht schlecht 
geglückt. j

Tag der Furche
Schon lange Jahre hindurch 

wird tn unserem Kolchos ..Put 
k kommunlsmu” der ..Tag der 
Furche” gefeiert. Vor diesem 
Tag überprüft eine kompetente 
Kommission die Güte der Saaten 
In allen Brigaden.

Auch In diesem Jahr wurde 
Anfang Juni bei uns der ..Tag 
der Furche” gefeiert.

Der Kolchosvorsitzende Mi­
chail Rachejew gab die Ent­
scheidung der Kommission kund: 
Der erste Platz Im Wettbewerb 
wurde der 4. Brigade von Viktor 
Hettlnger und der zweite Platz 
der 1. Brigade vorf“ Otto Mlnch 
zugesprochen. Schrittmacher Im 
Wettbewerb sind die Mechanisa­
toren Emil Hettlnger, Viktor

Grünwald. Adolf Tetzlaw. Hein­
rich Hettlnger. Viktor Schnei­
der und viele andere.

An diesem Tag beglück­
wünschten wir auch unseren 
Schafhirten Rudolf Kaiser: Sein 
Name Ist ins Goldene Buch der 
Kasachischen SSR eingetragen. 
Er erhielt auch eine Urkunde des 
Gewerkschaftsrats der Kasachi­
schen SSR.

Auch unsere freiwillige Feuer­
wehrmannschaft mit Otto Funk 
an der Spitze hat Im Rayon­
wettbewerb den ersten Platz er­
rungen. An diesem Tag wurde 
der Mannschaft der Pokal eln- 
gehändigt.

A. BECKER
Gebiet Semlpalatlnsk

tos.
Die Auswahl und Vorbereitung 

zum Druck hat Lilli Warkentdn 
besorgt.

Peter Ruppel und seine Katja 
aus A. Hasseibachs „Die Ver-
söhnung” entfachen ihre anfäng-

Alexander HENNING

KOMI ASSR. Der fast 200 Kilometer lange fertig gelegte Abschnitt 
Wuktyl-Uchta der Gasleitung „Sljanljc scwcra" wird erprobt. Dutzende 
Kilometer Rohre hat man auch auf den anderen Abschnitten der Trasse in 
die Gräben gelegt.

UNSER BILD: Einer der besten Maschinisten des Rohrlegers Iwan 
Charybln. '

Foto: 5. Giibskl
(TASS)

Bakterien gegen Silikose
ALMA-ATA. (TASS). Professor 

Wladimir Matussewitsch vom Land­
wirtschaftlichen Institut in Zelino- 
grad stellte eine Hypothese auf, 
wonach Silikatbakterien zur Hei­
lung der Silikose beitragen dürften. 
An Silikose erkranken vorwiegend 
Bergleute, da der Grubenslaub Si­
liziumdioxyd enthüll. Vor 30 Jah­
ren hatten sowjetische Wissen­
schaftler im Boden Silikatbakterien 
entdeckt. Der Aufzucht eines 
Stamms dieser Mikroorganismen, 
die Siliziumdioxyd in der Lunge 
vernichten, hat Wladimir Matus­
sewitsch 20 Jahre gewidmet. Er

konnte eine Bakterienkultur auf- 
züchten, die von der Auflösung von 
Siliziuipoxyd lebt. Diese Hypothese 
wurde unter Mitwirkung von Medi­
zinern durch Experimente an wei­
ßen Ratten und Kaninchen, klassi­
schen Modellen Mir Rekonstruktion 
der Silikose, überprüft. In die Luft­
röhre eines Versuchstiers führte 
man feinstes Siliziumdioxyd-Pulver 
samt Bakterien stamm ein. Es stell­
te sich dabei heraus, daß Silikat­
bakterien die Entwicklung der Si­
likoseschwielen und die Entstehung 
fibröser Veränderungen in den 
Lungen der Tiere verhindern.

GEBIET ULJANOWSK. Auf Inte 
tiative des Rates für wissenschaft­
liche/Arbeitsorganisation werden in 
den Geflügelfarmen des Sowchos 
„Staromainski" die schweren Ar­
beitsprozesse weitgehend mcchanl- 
sleit und automatisiert. Ein Dis­
patcherdienst ist cingeführt wor­
den, was die Arbeitsorganisation 
verbessern, die Störungen in der 
Arbeit der Mechanismen beseitigen, 
Fragen der Futterzustellung und 
Transportierung der Produktion 
komplex lösen hilft.

UNSER BILD: Im Lager der 
fertigen Produktion. Die Sortiere­
rin Olga Nlkischlna verpackt die 
Eier zur Ablieferung an die Han­
de'* °’*en.
• Foto: A. Owtschinnikow 

(TASS)

Ein Bagger
mit vier

Das Shdanow-Werk für Schwer­
maschinenbau hat die erste 
Partie Raupenbagger EG-400 fer­
tiggestellt — die ersten sowjeti­
schen Universalmaschincn vom 
Grubenbautyp mit einem Löffel von 
5 — 6 Kubikmetern.

Das neue Aggregat ist mit vier 
Arten auswechselbarer Arbeitsaus­
rüstung ausgestattet. Entsprechend 
der Notwendigkeit kann auf dem 
Gerät ein gerader Löffel, ein ver­
längerter Abraumlöffe). ein Schürf­
kübel mit einem Kübel von 4 Ku­
bikmetern und endlich ein Kran für

40 Tonnen Hebefähigkeit montiert 
werden. Diese Kombination der 
„Arme" erlaubt es, Erdarbeiten in 
beliebiger Lage auszufüliren: auf 
Standhöhe, sowie über und unter­
halb des Horizontes, auf dem der 
Bagger steht.

Dadurch findet der Bagger auch 
eine breite Anwendung. Er kann 
In Gruben verwendet werden, in 
Tagebauen, zur Förderung und zum 
Verladen von Bodenschätzen und 
Abraum. Die Maschine kann auch 
zum Ausheben von,Baugruben, von

Kanälen und zu Montagearbeiten 
beim Bau von Kraftwerken, Stau­
dämmen und Pumpstationen ver­
wendet werden. Der breite Raupen­
antrieb, der den Druck des Gerätes 
auf den Untergrund verringert, ge­
stattet auch auf weichen Böden zu 
arbeiten.

Der Bagger EG-400 genügt den 
modernsten technischen Ansprü­
chen. Bei der Schaffung der Ma­
schine wendeten die Spezialisten 
eine Reihe neuer konstruktiver Lö­
sungen an. die einen zuverlässigen 
Betrieb garantieren und die not­
wendige Betriobsfrfst einzelner 
Baugruppen und Teile gewährlei­
sten.

Die ersten Maschinen sind be­
reits beim Bau des Kanales Ir- 
tyscli—Karaganda eingesetzt.

(APN)

IliGHERNARKT
Weilguny. Franz Liszt (Eine Biographie in Bildern) 
Wellguny. Mecklenburg (Mosaik einer Landschaft) 
Opitz. Karl-Marx-Stadt
Völkerkunde für jedermann. Enzyklopädie
Das Kino. Kleine Enzyklopädie

Meyers kleines Lexikon. 2., 3. Band
Flügge. Wilhelm Busch

Hermiln. Reisen eines Malers nach Paris

A. Zweig. Erzählungen

Gottsched. Der Biedermann

Eichendorf. Erlebtes

Delcke. Die Wolken. Gedichte

Marschall. Ich bin dabei

H. Mann. Die Jugend des Königs Henri Quatre

Becher. Gesammelte Werke

Fontane Der

Ein

Wir empfehlen:

„Kreuzwege“,
ein Roman von 

Walter KAUFMANN

2.40
2,85

Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel

lieh recht laue Blutwärmc im 
Werdegang der Dinge zu einer 
beträchtlichen Hitze. Idyllisch 
anmutende Eintracht mußte aller-*, 
dlngs deswegen zuerst Infolge 
Peters nicht allzu überzeugend 
motivierten Entschlusses, das auf 
dem Lande so populäre Trakto- 
rlstcngeschäft gegen Hirtenmale- 
sten einzutauschen, gestört, und 
dann vermittels der fast zu­
fällig geweckten Eifersucht Ka­
tjas gefährdet werden.

Die Spannung entladet sich 
glücklich. Peter bringt seine 
Herde beizeiten Im Gehege un­
ter und rettet die Impulsive Ka­
tja, die eigentlich ihn retten 
wollte, und der liebe Ehefrieden 
verspricht sich wiederum so Idyl­
lisch zu entfalten wie zuvor. 
Für Leser, die sich freuen, wenn 
alles glücklich abschließt, wird 
die Erzählung eine Labe sein. 
Allein das wirkliche Leben Ist 
bei weitem nicht Immer so kon­
sequent wie unser Autor.

Wie eigenartig die Darbietun­
gen der Wirklichkeit selbst In 
den schlimmsten Lebenslagen 
sein können, zeigt der Im vori­
gen Jahr verstorbene Joh. Jan­
zen In der bitteren Geschichte 
„Die Butterblume”. Die Neigung 
zur Lyrik, die Immer für Jan­
zen charakteristisch gewesen Ist, 
setzt sich auch hier durch. Das 
Sujet beruht voll und ganz auf 
dem Gefühlsleben des Helden, 
des antifaschistischen, in einer 
Irn Erdgeschoß eines Nazikerkers 
gelegenen Einzelzclle sich be­
findenden Kämpfers Fabian, dem 
eine, zufällige Blume über das 
grauenhafte Einerlei seines 
Häftllngsalltags hlnweghllft, ihm 
neue seelische Kraft und Aus­
dauer verleihend. Die Erzählung 
bezeugt, wie Uef die Verinnerli­
chung mit der Natur den Men­
schen bewegen kann. Die Mei­
sterschaft, mit welcher uns das 
ans Herz gelegt wird, läßt mit 
Dankbarkeit an den Autor zu- 
rückdcnken.

Der Macht des Gefühls zahlen 
mehrere Erzähler der Sammlung 
Ihren Tribut. Georg Korn mißt 
den Gefühlen einer Soldatenmut­
ter aus der Krtegshlstorie „Das 
Herz einer Mutter” beinah pro- 
Shetischc Vorausahnungskraft
ei. Der Krieg schuf die sonder­

barsten Menschenwege und 
schnitt sie auch Jählings ab. Georg 
Korn versteht es, mit Spannung 
von diesen Wegen zu erzählen. 
Die Menschen selbst aber kom­
men dabei nicht Immer In vol­
lem Maße zu Ihrem Recht: der 
von der Mutier so ersehnte Sohn 
zieht fast wie ein Schatten durch 
die Geschichte, der Vater wird 
durch den Zufall mit dem Sohn 
so tief In sein Irrtum verwickelt, 
daß er erst zum Schluß hin ein 
bißchen Luft schnappen kann. 
Die „Mutter” beweist zum 
Glück, daß der Autor befähigt 
Ist, ergreifende seelische Regun­
gen zu gestalten.

Daß Joachim Kunz In der Er­
zählung „Die Bedingung” und 
In den „Drei Liebesgeschichten” 
hier und. da lyrisch wird, ist 
nicht zu verwundern: von einem 
Dichter war das zu erwarten. 
..Die Bedingung” beeindruckt 
hauptsächlich'vermittels des an­
schaulich gezeigten Inneren 
Kampfes der Heldin zwischen der 
Liebe zu einem Manne und der 
Liebe zum Kinde. Die letztere 
siegt. Gewiß, sie wird vom Ge­
genstand dieser Liebe — dem 
kleinen Mlschutka — nach Mög-

Menschen
und 
Wege

=
Erzähler ans Leserherz zu po­
chen sich bemüht, in Einklang 
bringen.

Die Erzählung „Tm Heimat­
dorf” von Leo Marx liest man 
nicht nur deshalb mit Genuß, 
well lebensechte Menschen dar­
in ihre weit in der Vergangen­
heit beginnenden Schicksalswege 
mutig und nicht selten voller 
Leidenschaft bezwingen, sondern 
auch deswegen, well dem Gan­
zen ein unaufdringlicher, anzie­
hender Flor nationaler Färbung 
anhaftet. Die drei Hauptgestal­
len, — die Brüder Otto, Gottlieb 
und Jascha Bauer — sind Musi­
kanten. Wie sie geistig und 
künstlerisch auf ihren häufig 
schlimmen Daseinswegen wach­
sen! In gewissem Sinne verkör­
pern sie das Intellektuelle Wachs­
tum des Dorfes während der So­
wjetjahrzehnte. Ihnen gesellt 
sich Eugenle—Ottos Tochter— 
zu, eigentlich die Tochter seiner 
einstigen Frau, die auch Eugenle 
hieß. Tragische Erlebnisse knick­
ten frühzeitig ihren Lebensweg: 
schon Im Kindbett ereilte sie der 
Tod. Sie vererbte der Tochter 
Schönheit und musikalische Be­
gabung. Die Ähnlichkeit der 
Jungen Eugenle mit Jener ver­
storbenen vereinbart die beiden 
gewissermaßen zu einer einzigen 
verklärten Gestalt. Die seltsamen 
Verknüpfungen der Geschichte 
wirken romantisch, was die lyri­
sche Gehobenheit noch verstärk­
te. Mit „Im Heimatdorf” hat 
L. Marx meines Erachtens unse­
rer Prosa überhaupt und den 
„Menschenwegen” insbesondere 
besten Dienst geleistet.

„Herjemlnce, nochmals eine 
Dreleck-Llebel” wird mancher 
möglicherweise ausrufen, wenn 
er die Überschrift „Beharrliche 
Liebe” zur Erzählung von Edu­
ard Stößel erblickt. — Nein, 
diesmal eine ganz andere, zwar 
längst errungene und dennoch 
nur schwer erreichbare Liebe. 
Eine der vielen durch Krieg und 
dessen .. Folgen von Ihrem Ge­
burtsort verjagten Seelen, die 
noch Immer keine Wurzeln an­
derswo fassen konnten... So sicht 
man den biederen Viktor Haas 
vor sich, der mit beneidenswer­
ter Zähigkeit seine Frau und 
zwei Töchter sucht, da er Ihnen 
treu geblieben ist. Eine solche 
Beharrlichkeit verdient, belohnt 
zu werden. Ach. wenn das wet­
terwendische Schicksal nur auch 
Immèr so gnädig wäre wie der 
wohlgesinnte Autorl

Die In feingesponnene Seele­
winkel dringende Analyse, mit 
welcher Alexej Slrashewskl den 
Helden seiner Erzählung „Es

Wenngleich das Sujet der zwei­
ten Geschichte — ..Ehrlich ver­
dientes Geld”—ähnlich dem Lle- 
besdrclcck. schon ixmal unseren 
Prosaikern die Ruhe genommen 
hat, ist cs Strashewskt doch ge­
lungen, ein bißchen neuen Wein 
in den alten Schlauch zu gießen: 
Krügers aufrichtige Empörung 
darüber, daß man sein bereitwil­
liges Entgegenkommen unbedingt 
bezahlen wollte, zeigt Ihn als 
Menschen von höchst sympathi­
scher Seite, als Menschen, den 
die Alltagswcge nicht vom 
Hauptwege abgeleitet haben.

Nelly Wackers „Michele” 
darf mit seinem Erfolg beson­
ders zufrieden sein. Mit Recht 
knapp und herzenswarm wird 
darin erzählt, wie sich die 
Schicksalswege einer kleinen Fa­
milie, bestehend aus Großmutter, 
Mutter und Söhnchen und eines 
völlig verwaisten Bübchens — 
eben des Michele — In schwerer 
Winter- und Kriegszelt kreuzen. 
Die Güte und Fürsorge, die dem 
Bübchen dabei zuteil werden, 
tragen Ihre Früchte: Michele er­
weist sich künstlerisch begabt, 
hat seine einstigen Wohltäter 
nicht vergessen und rührt sie 
Innlgst mit einem Ihnen gewid­
meten Kunstwerk.

Der bewanderte Leser wird 
Im Bändchen Welningcrs Erzäh­
lung ..Die Kuh” bestimmt mit 
Vergnügen wiederfinden.

Wenn das Kuhproblem heutzu­
tage auch eine etwas andere 
Richtung genommen hat. so Ist 
die humorige Figur des alten 
Vetter Peter Derkscn so ur­
wüchsig geblieben wie zuvor. 
Mit erfreulicher Fertigkeit hand­
habt Welntnger das Kolorit.

In der- ..Hühnersuppe” von 
Hugo Wormsbecher wird an 
Humor nicht gespart, der aber 
zuweilen In eine belanglose Wit­
zelei ausartet.

Sie waren sehr verschieden, 
die Menschen, die das’betracnte- 
te Büchlein aus dem Leben zu 
greifen versuchten, mannigfaltig 
die Wege, die sie uns mitmachen 
ließen. Nicht alle Wege wecken 
lebhaftes Interesse, bei wettern 
nicht allen Menschen wurde hei­
ßes Blut In die Adern gegossen. 
Auch die Kunst der Komposition 
und Spannung will sich noch 
nicht Jedem Erzähler in befrie­
digendem Maße fügen. Aber mit 
einem guten Teil der Menschen 
hat man mit Genugtuung Bekannt­
schaft geschlossen und hat die 
Wege, die sie wandeln, beher­
zigt. Das dürfe ein Beweis da­
für sein, daß das Können unserer 
Erzähler keineswegs unbeholfen 
auf einer Stelle herumtappt.

Der Held des Romane Ron 
Prcntice war Farmergehilfe In 
einem kleinen australischen 
Städtchen. Jedoch durch einen 
verwickelten Zwischenfall kam 
cs zum Bruch zwischen Ihm und 
seinem Boß. Dies war für ihn 
ein Grund, die Enge des Eltern­
hauses zu verlassen, um sein 
Glück im Seemannsleben zu su­
chen. Doch noch eher er gute 
Kameraden fand, faßt ihn die 
Wirklichkeit hart an. Endlich 
bringen ihn Seeleute auf Ihrem 
Küstenboot unter. Hier lernt er 
Kameradschaft kennen, wie er 
sic in seinem Leben noch nie 
angetroffen hat

Nach einer Reise in die So­
wjetunion wird Ron in einen 
großangelegtcn Spionageprozeß 
verwickelt. Katharine. seine 
Liebste, findet nlcl* die Kraft 
In sich, einer vom Geheimdienst 
raffiniert angelegten Erpressung 
zu widerstehen und begeht Ver­
rat. Ron trennt sich von ihr und 
geht seinen Weg an der Seite 
seiner Kameraden weiter.

Was den Leser In diesem Buch 
fesselt, das sind die Fülle und 
.Vielfalt der Erlebnisse, die le­
bendige .und packende Art der 
Schilderung. Das Buch spricht 
außerdem von gründlichen und 
vielseitigen Kenntnissen der so­
zialen und politischen Verhält­
nisse,
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Leser
am 14. Jun!

Ole Fakultät für Journalistik der Kasachischen S. M. Klrow-Staatsunlversltät

13.05—Nachrichten
13.13—Für die Schüler „Wunder 

der Natur"
13.30—„Auf den Feldern des Lan­

des"
14.00—Moto-Cross-Weltme I s t e r- 

schäft
14.50—„Körperkultur und Sport"
15.30—Schluß des Programm»
20.00—Sendeprogramm (M)
20.05—Nachrichten
20.15—Intervision M. Ravel „Spani­

sche Stunde". Erstaufführung 
der Fernsehvorstellung

21.00—Für die Schüler „Alic Ar­
beiten sind schön'1

21.30—„Heldentat". Fcmsehalma-
nach

22.15—Trickfilm „Legende \*om
glühenden Herzen"

22.30—Fußballmeisterschaft. der
UdSSR „Spartak" — .Dyna­
mo" (K)

00.15—„Nachrichtenstafclte"
.. ■S-LL..L- , , -2J3

REDAKTIONSKOLLEGIUM

beginnt mit der Aufnahme von Studenten für das Studienjahr 1968—1969
Die Fakultät für Journalistik hat eine kasachische und eine russische 

Abteilung. Bei Vorhandensein eines genügenden Kontingents wird bei 
/ der russischen Abteilung eine Gruppe gegründet zum fakultativen Studium 
, der deutschen Sprache und Literatur in einem Umfang, der es den Absol- 
\ venten ermöglichen wird, In den deutschsprachigen Organen unserer 
’ Presse, des Rundfunks und Fernsehens zu arbeiten.
\ Wer die russische Abteilung der Fakultät für Journalistik beziehen 
‘ will, legt Aufnahmeprüfungen in folgenden Fächern ab: russische Sprache 

und Literatur (schriftlich und mündlich), Fremdsprache, Geschichte der
? UdSSR • ' i f ’
2 Diejenigen, die die Mittelschule mit der Goldenen (Silbernen) Me­

daille oder eine Fachmittdschule mit Auszeichnung absolviert haben, le-
‘ gen nur in einem der Hauptfächer eine Prüfung ab. Wer die Prüfung 
' (schriftlich und mündlich) mit ..Fünf" besteht, wird von der Prüfung In

den anderen Fächern befreit, wer aber eine „Vier" oder „Drei" bekommt, 
legt die Aufnahmeprüfungen in allen genannten Fächern ah.

Die Aufnahmegesuche für das Direktstudium werden vom 20. Juni bis 
Xurii 31. Juli entgegengenommen.

Das Aufnahmegcsuch, das Dokument über die Mittelschulbildung 
(Original), die Charakteristik für den Eintritt in die Universität, medi­
zinische Bescheinigung (Formular 286), vier Fotos (3x4) sind per­
sönlich einzurelchcn oder als Wertbrief an folgende Adresse zu schicken: 
A.iMa-ATa, ya. Kupoaa, 136, KasPy, npucMHaa komhcchji (fliicniioro oßyic- 
HWfl). 1

Paß, Soldbuch oder Anmefdezeugnls, eine Kopie des Arbeitsbuchs sind 
bei sich zu haben.

Auf Anfrage der Eintretenden schickt ihnen die Aufnahmekommission 
die Bedingungen der Aufnahme, Formulare für Gesuch, medizinische Be­
scheinigung und Einweisung der Dienststelle zum Studium zu.

DEKANAT DER FAKULTÄT FÜR JOURNALISTIK DER KASACHISCHEN STAATSUNIVERSITÄT (

13.00—Sendeprogramm
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